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><>< Sociale Streifziige.

III.

Nach unseren bisherigen Ausführungen wird man sich schwerlich
der Ueberzeugung verschließen können, daß eine Partei, deren ganze
Thätigkeit in einer durchaus negativen Kritik der gesellschaftlichen Zu-
stände besteht, und deren reeonstructive Kraft sich auf den Entwurf eines
Programms beschränkt, welches in hohem Grade durch feine abfiract
philosophischen Gemeinplätze sich auszeichnet, ——- daß eine solche Partei
einen auf die weitere Entwickelung der Gesellschaft günstigen Einfluß
nicht haben kann. Die Mängel bestehender Institutionen zu kritisiren,
ist außerordentlich wohlfeil, und nichts bequemer als dies! Man der-
gesse aber nicht, daß die Kritik gesellschaftlicher Zustände nur dann
einen Werth haben kann, wenn sie Besseres schafft. Anderensalls wirkt

sie durch Verbitterung der Gemüther zersetzend auf den ganzen gesell-
schaftlichen Organismus. Und dieses Resultat zu erreichen, ist den
socialdemokratischen Agitatoren bei der großen Menge der Arbeiterbe-
völkerung allerdings gelungen. Unzufrieden mit ihrer wirthschaft-
lichen Stellung, neidisch gegen die wirthschaftlich freier gestellten Per-
sonen, gehässig und voller Verachtung gegenüber aller gesellschaftlichen
Autorität, frivol in ihrer Anschauungsweise über die sittlichen Ideale
der Menschheit, wie sie die Religion gewährt —- das ist die Gesin-
nung, welche die Soeialdemokratie beherrscht, mit welcher sie neue
Staaten begründen, das sind die Grundsätze-, durch welche sie die
Menschheit verjüngen will!

Wenn es der socialdemokratischen Agitation wirklich um die Bes-
serung der gesellschaftlichen Zustände zu thun ist, warum betheiligt sie
sich nicht an den reformatorisch en Arbeiten der heutigen Gesell-
schaft, weshalb bemüht sie sich nicht, den Arbeitern mitzutheilen: Seht,
diese und jene Zustände sind schlecht, die Mittel zur Abhilfe mangel-
hilft, die Bestrebungen, Besseres zu schaffen, sind die und die, unter-
gingen wir die Personen und Parteien, welche das Vollkommenere an-
reben!

Statt dessen vernehmen wir nur ein unfruchtbares Raisonnement
voller Aufreizung und Gehässigkeit gegen alles Bestehende, resormato-
risehe Bestrebungen werden lächerlich gemacht, die Vertheidiger und
Förderer derselben verdächtigt, der Kriecherei und des Verraths an der
„Sache des Volkes« beschuldigt. Trotz dieser Rücksichtslosigkeit der
Aussprache ist natürlich die socialdemokratische Presse geknebelt, ihre
Vertreter sind Märtyrer und werden als solche glorisicirt. Daß sie
Wegen der gröbsten und in ihrer Form beleidigendsten Ausfälle ver-
urtheilt worden sind, wird dem glaubenseifrigen soeialdemokratischen
Publikum nicht vermeldet.

Eine weniger leidenschaftliche Opposition gegenüber den heutigen
gesellschaftlichen Zuständen würde zugeben müssen, daß trotz der vor-
llandenen Mängel, trotz der Einzelinteressen, welche für die Entwickelung
unserer wirthschaftlichen Zustände bestimmend geworden sind, die gesell-
schaftliche Kraft zugenommen hat. Während der heutige Staat viele

ebiete eultureller Thätigkeit, welche er vordem seinen Zwecken unter-
ordnete und dienstbar machte, der Oceupation Privater überlassen hat,
hat er doch andererseits die auf eigener Kraft beruhende nnd durch dieselbe
erstarkte Leistungsfähigkeit seiner Angehörigen zu feinem Dienste ent-
Beten. Von einem Rückgange der gesellschaftlichen Thatkrast kann also,
wie bereits a. a. O. ausgeführt wurde, nicht die Rede sein; ebenso
weUig kann behauptet werden, daß die schwächere durch die stärkere
Individualität in höherem Grade als in früherer Zeit ausgebeutet
werbe. Daß eine solche Ausbeutung mehrfach stattfindet, kann und soll
nicht in Abrede gestellt werben. Wohl aber bestreiten wir, daß sie zuge-
Uvmmen habe und daß dadurch die wirthschaftliche Lage der Arbeiter
gegenwärtig eine schlechtere als vordem geworden sei. Die Löhne sind
i“ stärkerer Progression als die meisten Nahrungsmittel gestiegen, ja,
dkt heutigen auf der freien Eoneurrenz beruhenden Wirthschaftsmethode
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ist es zuzuschreiben, daß einige der wichtigsten Nahrungsmittel, u. A.
Mehl, Brod, Bier billiger, bezw. bei gleichen Preisen besser geworden
sind. Untersucht man die Ursachen der Preissteigerung der Kleidung,
so erfährt man, daß die weitaus größte Quote des gesteigerten Preises
auf den Arbeitslohn entfällt. Nur die höheren Wohnungspreise sind
vorzugsweise als die Folgen der kapitalistischen Spekulation zu betrachten
und kommen in erster Linie den glücklichen Inhabern des Wohnungs-
monopols zu statten, obgleich auch diese einen nicht unansehnlichen Theil
ihres Verdienstes in Folge der hohen Löhne mit den Arbeitern haben
theilen müssen. Wenn aber vorzugsweise der Arbeiter unter dem Mangel von
Wohnungen hat leiden müssen, so darf man doch andererseits auch nicht ver-
kennen, daß er selbst nicht unerheblich zur Steigerung der Wohnungsuoth in
den Städten bezw. Industriebezirken beigetragen hat. Die leichtsinnige
Aufgabe seines früheren Wohnortes und Verdienstes, die Genußsucht,
namentlich der jüngeren Arbeiter, haben zur Verstärkung des den Städten
zufließenden Einwanderungsstromes ganz erheblich beigetragen. Man
wird die durch die Unerfahrenheit des Arbeiters hervorgerufenen Fehler

nicht allzuhart beurtheilen, wohl aber wird man dieselben berechtigter

Weise Denen gegenüber accentuiren, welche die dem Arbeiter aus seiner
eigenen Unvorsichtigkeit entstandenen Nachtheile, der heutigen gesell-
schaftlichen Ordnung ausschließlich zur Last legen wollen. Ohne die
Schäden und Gebrechen der heutigen Gesellschaft beschönigen zu wollen,
müssen wir doch gleichwohl deren, auch dem Arbeiterstande zum Vor-
theil gereichenden Fortschritte gebührend anerkennen und hervorheben.

Die vorstehenden Erörterungen sind nicht — wir betonen dies —-
gegen die Arbeiter, sondern gegen die socialdemokratische Agitation ge-
richtet. Um deswillen erscheint es nothwendig, die Quellen derselben
genauer zu sixiren.

Die Ehefs der Agitation sind nur ausnahmsweise Arbeiter; zu-
meist sind es berufsmäßige, revolutionär gesinnte Agitatoren, welche
durch den Appell an die Leidenschaften der arbeitenden Klasse, die An-
gehörigen derselben, im Interesse ihres persönlichen Ehrgeizes, ihrer
Herrschsucht, gegen die bestehenden socialen Zustände aufzureizen suchen.

Unzufriedene aus allen Heerlagern der politischen Parteien, Mißver-

gnügte, vom Schicksal hart und ungerecht Verfolgte, aber auch ebenso
oft intriguante Charaktere, endlich auch redlich gesinnte Männer, denen
die Noth und der Jammer leidender Menschen zum Herzen dringt und
die da meinen, durch den socialistischen Staat alles menschliche Elend
heilen und beseitigen zu können, bilden den Kern der socialdemokras
tischen Agitation.

Endlich darf man nicht vergessen, daß es ein berechtigtes Bestreben
des Arbeiterstandes ist, seinen Interessen in den gesellschaftlichen Ot-
ganen eine Vertretung zu sichern. Jn den parlamentarischen bezw. ge-
setzgebenden Körperschaften der Gemeinden, Provinzen, Staaten, Reiche
seine Ansichten zur Geltung zu bringen, die der Entwickelung des Ar-
beiterstandes nachtheiligen gesellschaftlichen Einrichtungen und Zustände
darzulegen und die Mittel zu deren Beseitigung klären zu helfen, ist
seine Pflicht, fein Recht. Um so bedauernswerther ist es, daß der Ar-
beiterstand dieses Recht vermittelst jener revolutionär gesinnten Ele-
mente zu erreichen hofft. So lange er diese nicht auszuscheiden ver-
mag, besindet er sich im Nachtheil, denn alle anderen Parteien werden
sich wohl hüten ihm ihre Hülfe und ihren Beistand zu Gunsten von
Bestrebungen zu leihen, welche die Grundlagen der heutigen Gesellschaft
zu nnterminiren bezwecken.

Zur richtigen Beurtheilung der heutigen Arbeiterbewegung ist ferner
nicht zu verkennen, daß die Entwickelung der politischen Zustände im
Laufe der letzten Decennien in hohem Maße zur Aufregung des Partei-
lebens beigetragen haben. Der Sturz von Thronen und Reichen, die
Vernichtnng mächtiger politischer Tradition, die Verlegung des politi-
schen Schwerpunktes konnte nicht ohne Einfluß auf die Propaganda
der revolutionären Parteien bleiben. Ebenso müssen wirthschaftliche
Umwälzungen, wie solche im Laufe zder letzten sechs Jahre einge-
treten sind, nothwendiger Weise zersetzend auf den ganzen wirth-
schaftlichen Organismus der Gesellschaft, wie auf die Einzelwirth-

schaft wirken. Hoher Verdienst bei verringerter Mühe und Arbeit,
muß auch den redlichen Arbeiter von der Bahn ehrenwerther Grund-
sätze ablenken, wie viel mehr aber den leichtsinnigen Arbeiter veran-
lassen, die Eonjunetur mit möglichster Rücksichtslosigkeit gegenüber seinen
Psl chten und Verbindlichkeiten auszubeuten. Geht ihm doch hierin die
größere Zahl der Unternehmer mit schlechtem Beispiele voran. Die der

geschäftlichen Hausse folgende wirthschaftliche Noth und Krise müssen
auch in den Arbeitern, welche weniger zu kritischen Betrachtungen
neigen, Zweifel an der Zweckmäßigkeit der heutigen wirthfchaftlichen
Zustände wachrufen. Der Geist der Kritik ist mächtig auf allen Gebieten
eulturellen Lebens, er rüttelt gewaltig an den bisherigen Grundpfeilern
der Gedankenwelt, es existirt kaum eine einzige Frage, welche nicht von
den an ihrer Lösung interessirten Parteien im entgegengesetzten Sinne
besprochen und beantwortet würde.

Daß unter solchen Verhältnissen auch auf die Arbeiterwelt der
Geist der Kritik übergegangen ist, daß auch die Arbeiter bestrebt sind,
ihre eigene Existenzfrage in einem ihnen günstigen Sinne zu beantworten
und zu lösen, kann nicht Wunder nehmen. Daß die Arbeiter in Folge  
 

ungenügender Erfahrung nicht immer die richtigen Mittel zur För-
derung ihrer Interessen wählen, kann um so weniger auffallen, da die
sog. Arbeiterfrage viel zu jungen Datums ist, als daß sie in ihren
Zielen hätte geklärt werden können. Aus dem revolutionären Chaos
der Bestrebungen der gegenwärtig herrschenden Arbeiterpartei werden
sich allmählich gesunde, der Verwirklichung fähige Gedanken loslösen,
namentlich wenn der Fanatismus und Doetrinarismus der gegenwärtig
leitenden Persönlichkeiten gebrochen sein und an dessen Stelle ruhigere

Erwägung getreten sein wird. Jn gleicher Weise wie gegenwärtig
den deutschen, hat vor kaum wenigen Decennien den englischen Arbei-
terstand eine gewaltige revolutionäre Bewegung erschüttert. Losgelöst
hat sich von derselben die Gewerkvereins- und Genossenschaftsbewegung,
welche beide, gestützt auf früher erzielte Vortheile, die große Majorität
des englischen Arbeiterstandes unter ihrem Banner vereinigt haben.
Ohne an dieser Stelle darüber rechten zu wollen, ob und welche der
beiden Bewegungen in Deutschland mehr Chancen ihres Gelingens für
sich hat, wollen wir damit nur hervorheben, daß die Arbeiterbewegung
einen für die betreffenden Interessenten wünschenswerthen Erfolg so
lange nicht zu erringen vermag, als sie nicht die Erstrebung praktischer
Ziele und naheliegender Vortheile zum Gegenstande ihrer Agitation macht.

Um die Arbeiterbewegung in ein ruhiges und sicheres Bett zu
geleiten, ist es vor allen Dingen nothwendig, unserem gesammten
öffentlichen Leben einen ruhigeren, stetigeren Verlauf zu gewährleisten!
Im Laufe der letzten 10 Jahre ist Deutschland aus dem Kreise poli-
tischer, wirthschaftlicher, religiöser Krisen und Umwälzungen nicht heraus-
getreten. Wie vermöchten unter solchen Verhältnissen ruhige Betrachtung
und Thätigkeit gegenüber dem leidenschaftlichen Eifer der Parteien die Ober-
hand zu gewinnen? Geordnete gesellschaftliche Zustände ver-
mögen nur bei Eonstanz der das öffentliche Leben eines
Volkes beherrschendenPrincipienGeltung undHerrschaftzu
erlangen! Gegenwärtig leidet das öffentliche Leben unter dem Mangel
eines festen, leitenden Programms In politischen, wirthschaftlichen,
religiösen Fragen harrt das Volk der Entscheidung. Wird diese ge-
fällt, klären sich die Ziele der inneren wie äußeren Politik, liegt ein
Programm vor, welches förderlich und durchführbar und somit von

Dauer zu fein verspricht, so wird auch die Leidenschaft des Kampfes
auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung nachlassen. Viele Derjenigen,
welche in Folge Mangels fester Ziele, ihren Glauben und ihr Vertrauen
an die Wiederkehr geordneter und die Wohlfahrt fördernder socialer
Zustände verloren haben, und welche aus Mißmuth über die ihnen er-
wachsenen Nachtheile auf die Seite der Opposition getreten sind, werden
die Reihen derselben verlassen, sobald sie gewahren, daß ihnen die ge-
sellschaftliche Entwickelung neue Vortheile und neues Wohlbesinden
garantirt. Anderen Falls wird die Zahl der Unzufriedenen vermehrt
und das Gebiet der revolutionären Propaganda erweitert werden. Er-
folgreich wird diese erst dann bekämpft werden, wenn die Anhänger
und Vertheidiger der heutigen Ordnung von der Ungewißheit und Un-
bestimmtheit, welche gegenwärtig die Situation beherrscht, befreit sind
und ihre ganze Kraft zur Bekämpfung der Soeialdemokratie zu ver-
wenden vermögen.
 

si« Neue Erfahrungen über Viehmeßkuuft

Hofrath Preßler in Tharand, durch seine Schriften über land-
wirthschaftliches Meßwesen (vergl. Nr. 39 d. Zig) bekannt, veröffent-
licht in der ,,Wiener landwirthschaftlichen Zeitung« eine Reihe von
Messungen, welche von Kammerhoser in Münchendorf bei Wien nach

einem neueren Verfahren, im Gegensatze zu der früheren sog. ,,Brust-
umfangss oder Würfelmethode«, ,,Walzenmethode« genannt, ausgeführt
wurden. Diese Messungen, an einer großen Anzahl Ochsen und Kühe
verschiedener Raeen vorgenommen, haben dargethan, daß bei Anwen-

dung dieser neuesten Methode keineswegs mehr wie frühe "ein durch
Erfahrung entsprechend geprüfter Blick dazu gehört, um fJedes Rind
bis auf, wie es scheint, 3 pEt. Unsicherheit (nicht Unrichtigkeit) mit
Hülfe eines einfachen Ecntimetermaßes auszurechnen. Als größte Ab-
weichung vom wirklichen Lebendgewicht bei starken Ochsen ergaben die
Kamuterhofer’schen Messungen 16 Kil. Lebendgewicht, also höchstens
etwa 10 Kil. Schlachtgewicht, d. h. ca. 11/2 pEt. Den von Hofrath
Preßler gegebenen Erläuterungen zu genannten Meßungen entnehmen
wir die folgenden Notizen, indem wir bemerken, daß die genaue An-
leitung zur Vormihmc derartiger Viehmessungen in feinen »Meßknechts-
Nachträgen« Nr. I. und II. enthalten ist, welche auch zugleich das
nöthige Hülfsmaterial für die Berechnungen bieten. Für das Messen
ist außerdem nur ein gutes, undehnbares Centimeterband von 5 Meter
Länge erforderlich.

Mit diesem messe man des Thieres Brustumsang recht genau nach
der auf S. 8 und 9 vorgedachten Schriftchens gegebenen Anleitung
bis aus’s einzelne Eentimeter, drücke aber denselben (durch Einseßung
des Komma’s oder Decimalpunktes vor die letzte und dritte Ziffer) in
Deeimetern aus. Ergiebt also das Centimeterband bei der zwischen
den Beinen hindurch bewirkten Doppelmesfung des Vrustumfanges als
Mittelwerth beispielsweise ein B (Brustumfang) - 234 Eentim., so



fchreibe man B = 23,4. Hierauf messe man den Längsumfang L-
wie auf S. 12 Der »Viehmeßkunst« näher angegeben, ebenfalls bis
auf’s einzelne Eentimeter, ohne jedoch in diese gleichfalls dreiziffrige
Zahl ein Koitiina oder einen Decimalpunkt einzusetzen. Beispielsweise
sei dieser Längsumfang L = 428 Centiin. Den Brustumfang be-
trachtet man nun als Durchmesser eines Kreises und sucht dazit aus
der Kreistafel die zugehörige Kreisfläche K in drei oder vier Ziffern,
bei denen aber irgend ein vorne- oder zwischenstehendes Komma ganz
unberücksichtigt oder wegziilassen ist. Zu obigem B = 23,4 als Durch-
messer D betrachtet, giebt z. B. der Meßknecht mittelst feiner linken
DsSpalte die Kreisfläche 4,30, Die man kurz als K = 430 auf-
schreibt. Zu 23,5 würde dieser Ktiecht auf 4,33 bis 4,34 zeigen-
wofür man alfo K = 433 bis 434 oder auch = 4335 ansetzt.
Wem das Ablesen ans der in Linien consiruirten Meßknechtstafel etwas
unbequem erfcheinen follte, Der benüße dazu die Tafel 10 des ,,Meß-
knechtsnachtrag Nr. I.«, aus welcher Tafel 10 zum Durchniesser 23,4
Und 23,5 die bierziffrige Kreiszahl 4300, bez. 4337 abzulesen ist.

Noch bequemer wird das Verfahren, wenn man auf Der Rückseite
des Meßbandes bei den Längen 180 bis 280 Centim. (18,0 bis 28,0 Deeini.)
die zugehörige Kreisinhaltsziffer dreistellig (256 bis 616) einschreibt, so
daß man bei Messung des Brustiimsangs nur diese KiZahlen abzulesen
braucht, ohne der Tabellen zu bedürfen. Diese dreiziffrige Kreiszahl K
ist alsdann nur mit dein dreizissrigeii Längsitmfang L zu multiplieiren,
worauf die vordersten vier Ziffern dieses Produkts (K X L = Wal-
zenzisfer W) mit der dem betreffenden Schlage und Geschlecht zukom-
menden Formzahl F nochmals zu multiplieiren sind. Die ganze Be-
rechnung besteht also nur in zwei einfachen Multiplieatioiien.

Die Formzahlen sämiiitlicher von Kaiiiiiierhofer geiiiessenen Ochsen
bewegten sich zwischen 38 unD 40, wobei wohl angenommen werden
Dürfen: 38 für die schmal- itnd 40 für die breitbrüstigeii unD somit 39
für die iiiittelförmigen Raeen als allgemeine Durchschnittsformzahl. Die
Berechnung eines Oedenburger Zugochsen, welcher auf der Wage ein
Gewicht von 695 Kil. ergab, dessen Brustunifang B = 234 Centini.
und Längsumfang L =- 428 Centiin., betrugeu nach der Formzahl
F = 38, stellte sich wie folgt. Nach Messung des Brustunifanges
(234) zeigte die Kreistasel oder besser gleich des Bandes Rückseite
die Kreiszifser K = 430; daraus folgt: Walzenziffer W = L X K
= 428 X 430 oder X 43 -—-—- 1840 unD hieraus durch W >< F,
hier 184 X 38 die Gewichtsziffer 6992 und somit, da über das ein-
zusetzende Komma oder die abzuschneidenden Deeiinalen niemals ein
Zweifel sein kann, indem solch’ ein Thier eben so wenig 6992 als
69 Kilo wiegen kann, als Messuiigsgewicht 699 Kilo. Das Wage-
gewicht (siehe oben) aber ergab 695 Kilo.

Alle Kühe jedoch sind nach einer nicht unwesentlich höheren Form-
zahl zu berechnen, um so höher, je mehr sie bereits Kälber gehabt
oder je kleiner ihr Thorax im Verhältiiiß zum Hinterkörper ist. Nach
Kammerhoser’s Verfuchsreihe schwanken die betreffenden Walzenform-
zahlen der dortigen Kühe zwischen «43 und 47, wären also mit dem
Mittelwerthe = 45 zu berechnen.

Auch Messungen von Schweinen nach diesem Verfahren, und zwar
auf Grund von Briistiimfang und Rückenlänge sind, wie Preßler auf
S. 19 bis 23 feiner ,,Viehmeßkunst« mittheilt, von Lehfeld und
Kippel in Holstein vorgenommen worden und haben ähnliche günstige
Resultate geliefert. Durch Einführung des Läiigsumsangs hofft Preßler
auch dieses Capitel nächstens vervollständigen zu können. Jedenfalls
lösen die Kammerhofer’schen Messungen für Rindvieh das Problem,
welchem von Dombasle, v. Strachwitz,
wurde, deren Erfolge die Praxis indessen als ungenügend bezeichnete,
daß nämlich durch das Meßband ein ausreichender Ersatz für die Vieh-
wage geboten werde.

Söller u. A. nachgestrebt  
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_ EI Berlin, 15. Mai. {guter ellation wegen des Pferdeausfuhrders
dates. Vom Rennplatze. V ehaus uhr aus Pommern. Erhöhun des rus-
sischen Einfahrzolles auf ausländisches Salz. Warnung vor ener Gift-
pslanze.] « n der estrigen Sitzung des Retchstages interpellirte der Ab-
geordnete s indthort das Reichskanzleramt, ob und wann das durch kaiser-
liche Verordnung vom 7. uli v. J. angeordnete Pferdeausfuhrverbot aufge-
hoben werden solle. Der nterpellaiit wies auf den erheblichen Schaden hin,
der den bei der Pferdezucht interessirten Provinzen durch das Ausfuhrverbot
zugefügt werde; besonders zu rügen sei, daß man nicht alle Landestheile gleich-
mäßig behandele. So sei für den Königsberger Pferdemarkt eine generelle
Ausnahme von dem Gebot gemacht worden, während man anderen Landes-
theilen Die gleiche Begünstigung nicht zugewandt habe. Der räsident er-
kannte an, daß die Pferdezucht durch das Ausfuhrverbot erheblich geschädigt
werde; eine Aufhebung desselben im gegenwärtigen Augenblick könnte aber
nach Lage der politischen Verhältnisse dahin führen, den Pferdebestand Deutsch-
lands in einer die Wehrkraft des Landes beeinträchtigenden Weise zu schmälern.
Die Regierung habe aber von dem Recht, Ausnahmen zu gewähren, den aus-
giebi ften Gebrauch gemacht; seit Erlaß des Verbotes wären mit Erlaubniß
der egierung bis 4ten D. M. 13 647 Pferde ausgeführt worden. Der Abg.
Bamberger stimmte zwar dem bei, daß eine Aufhebung des Ausfuhrverbotes
im gegenwärtigen Augenblick nicht gefordert werden könne; der Erlaß des
Verbotes selbst sei aber ein Fehler gewesen, »weil der Zeck desselben, die Auf-
rechterhaltung der Wehrkrast keineswegs erreicht werde. Durch das Ausfuhr-
verbot werde außer der Aufzucht von Pferden gleichzeitig die Einfuhr derselben
außerordentlich verringert; diese habe im ahre 1875 73 000, im Jahre 1877
Dagegen nur 44000 betragen. Der Abg.v. aucken-Julienfelde bestritt, daß die
Regierung den Pferdezüchtern Preußens gegenüber das Ausfuhrverbot beson-
ders milde gehandhabt habe, durch welches Die einzige Industrie Ostpreußens
völlig ruinirt werden müsse. Es sei nicht einmal eine Ausnahme betreffs
der Füllenmärkte gewährt worden, auf denen die kleinen bäuerlichen Besitzer
ihre 4—7 Monate alten grillen verlauften. Demgegenüber erklärte der Kriegs-
minister v. Kamecke, die s usfuhr von Füllen sei niemals gehindert worden,
da das Verbot seine Bedeutung nur für kriegstiichtige Pferde habe; habe eine
Ausfuhr von Füllen nicht stattgefunden, so läge dies nur daran, daß die Ge-
nehmigung dazu nicht nachgesucht worden sei. Die Regierung erkenne durch-
aus nicht die Schädigung, die das Ausfuhrverbot für die Pferdezucht mit sich
bringe, sie sei weit entfernt, eine Dauer des Verbotes auf längere Jahre
hinaus in Aussicht zu nehmen und werde aus eigener Initiative die Maß-
regel aufheben, sobald die politische Lage dies gestatte. Der Jnterpellant
Windthorst hielt sich durch die Erklärungen des Reichskanzleramtes keinesweges
für befriedigt. Das Ausfuhrverbot sei eine rein willkürliche Maßregel; solle
es thatsächlich nur für kriegstüchtige Pferde gelten, so möge man dasselbe für
alle anderen Pferde, namentlich für Füllen, generell aufheben.

Der dritte Tag der Frühjahrsrennen zu Hoppegarten bot wiederum Viel
des Jnteressanten dar. Das große Henckel-Rennen um den vom Grafen
Henckel von Donnersmarck sen. gestifteten Ehrenpreis nebst dein Staatspreis
von 5000 Mark nahmen von ursprünglich 42 Meldungen, von denen 13 das
höhere Reugeld zahlten, sechs das Rennen an. Des Freiherrn v. Tschirschkh
»Lateran« passirte mit einem Vorsprung von gut einer Länge das Ziel und
brachte feinem Besitzer das Ehrengeschenk, feinem Stalle das erste Geld mit
6437,50 Mark au. —- Die Mai-Steeple-Chase, Klubpreis schloß den Tag unD
brachte durch die ganz unverhoffte Niederlage des Oberst-Lieutenants v. Rosen-
berg auf seiner altbewährten »Queensland« ungeheure Verwirrung bei den
Wettenden hervor, während Herr von Falkenhausen auf seiner ,,Nachtschwalbe«
mitbmehreren Längen Vorsprung das Ziel und den ersten Preis von 1725 Mark
ero erte.

Aus Pommern wird gemeldet, daß von dort in letzter Zeit der Vieh-
transport nach Hamburg einen lebhaften Aufschwung genommen habe; starke
Vieh-Extrazüge werden häusiger auf der mecklenburgischen Bahn befördert.

Wie von verschiedenen Seiten berichtet wird, geht die russische Regierung
damit um» den Einführon auf ausländisches Salt zu erhöhen. Da diese
Schutzzollniaßregel sich auf 21 meftliche Gouvernements erstrecken soll, so würde
durch dieselbe der deutsche und österreichische Salzhandel nach einem großen
Theile Rußlands völlig unmöglich gemacht werden.

· Die Verwaltungsbehörden haben den Auftrag erhalten, auf eine zur Fa-
milie der Doldenblüthen gehörige Giftpflanze, welche unter der als Salat ver-
wendeten Brunnenkresse häusig wächst, bei ihrer großen Aehnlichkeit mit der-
selben leicht verwechselt wird und beim Genusse auf Die Gesundheit schädlich
wirkt, aufmerksam zu machen. Folgende Unterscheidungsmerkmale werden, wie
die »D. ldw. Pr.« bemerkt, das Erkennen der Giftpflan e leicht ermöglichen:
Während die Brunnenkresse einen fe ten Stengel, flache lattstiele und derbe-,
herzförmige und matt dunkelgrüne lätter hat, besitzt diese Pflanze, auch unter
dem Namen ,,Sumpfschirm« bekannt, einen hohlen, leicht zerbrechlichen Sten-
gel, runde Blattstiele und eiförmige, glänzend fettgrüne und sehr dünne  

Blätter. Beim Genusse der Brunnenkresse wird deshalb die größte Vorsicht
geboten sein.  

"Berlin, 14.Mai. [211aftnieh=91nßftellung.'|*) Das Shorthorn-Bieh mar
in diesem Jahre durch recht schöne, gut» gemästete Thiere, aber«auch nur in
geringer Zahl (25) vertreten. Wenn wir »in dem Shorthorn-Vieh. die Rasse
besitzen, die sich durch die größte «Mastfähigkeit und Schnellwüchsigkeit ganz
besonders auszeichnet, so hatten wir »auf einer, aus so weiten Kreisen be=
fchlckten Mastvieh-Ausstellung eine « weit größere Vertretung sdieser Rasse er:
wartet. Die geringe Beschickung zeigt wohl, daß diese Zuchtrtchtung bei uns
in den allermeisten Verhältnissen nicht Boden gewinnen kann, und daß mir
Milchergiebigkeit und Zugtüchtigkett Der Fahigkett, viel Fett abzulagern (Das;
uns jetzt das Ausland mit 35 Pfg. bietet), überoanen müssen. Wäre» es an-
ders, so hätten wir bei dem Rindvieh das Shorthorn - Vieh in überwtegendek
Zahl vertreten gefunden, wie wir in der Schweinezucht die englischen Rassen
überall dominiren fahen. Der hohe Werth der Shorthorn-Zucht, die uns erst
zeigte, was bei der Mast zu erreichen ist, wird wohl allgemein anerkannt,
ebenso, daß sie in allen Verhältnissen, in denen die höchsten Erträge von Der
Mastungzu erwarten sind, unbedingt die erste Stelle verdient. Daß diese
Verhältnisse aber bei uns nur sehr ausnahmsweise existiren, beweist Die
geringe Verbreitung, die das Shorthorn-Vieh findet. «Einer der renommirtesteii
Shorthorn-Züchter, Lübben-Sürwürden bei Rodenkirchen, präsentirte uns8
ausnahmslos prächtige Thiere, deren breite runde Formen und mächtige Fett-
polster uns wieder einmal zeigten, was bei dieser asse bei der Mast erreicht
werden kann. Diese 8 Thiere erwarben zwei 1. unD drei 2. Preise; daß Der
Aussteuer auch die große goldene Staatsmedaille erwarb, ist schon erwähnt.
Eine recht schöne Shorthorn-.Kuh (1490 Pfd. schwer) sahen wir noch bei geei-
herrn v. Magnu»s-Drehsa, ebenfalls einem unserer ersten Shorthornssü ter;
auch sie war eine vorzügliche Repräsentantin dieser Mast-Rasse und zeigte
keine übertriebene, aber eine recht gute praktische, vom Verkehr gesuchte Mast.
Ihr ward eine silberne Medaille zu Theil. Amtmann PaechsFriedrichshof bei
s othenburg a. O. hatte 5 Shorthorn-Thiere mit guten ormen zur Stelle und
erwarb eine silberne Medaille, während A. Hönck aus önning in Schleswig
für einen recht schönen, gut gemästeten Ochsen, den einzi en in. Diefer Abthei-
lung, den 1. Preis erhielt. F. Boehm-Michelau bei ranz in Ostpreußen
stellte einen mächtigen, vorzüglich gemästeten rothen ShorthorniBullen ,,Alarich«
aus, der einen 1. Preis erhielt. Als Zuchtthier wäre der lange, weiche,
durchgebogeue Rücken und der verhältnißmäßig hohe Bug zu tadeln gewesen,
nach dieser Richtung war ,,Leontes«, der recht schöne rothe Bulle des Amt-
mann PaechkFriedrichshof bei Rothenburg der beste Bulle dieser Kategorie
,,Leontes«« zeigt uns alle wesentlichen Merkmale der Shorthorn-Rasse, gute,
geschlossene, breite, quadratische Formen, eine weiche baut, ziemlich feine
Knochen, und nur sein dickes, iemlich langes Horn, wie der etwas lange Hals
beeinträchtigten Den Gesammt-Findruck. n der Mast stand »Leontes« zurück
und erwarb nur eine BroneesMedaille. ehr gut gemästet, für Shorthorn
aber wohl etwas zu» klein, war der mit dem 2. Preise ausgezeichnete Bulle des
Major a. D. von Schmeling in Niebusch bei Freystadt; und schön, nur in
den Schultern nicht gut gestellt, der weiße Shorthorn-Bulle von A. Gontard-
Moekau bei Schönfeld-Leipzig.

» Jn der Abtheilung «Diverse Rassen« fanden wir recht schöne Thiere der
Simmenthaler Rasse. ,,Cäsar,« ein mächtiger, sehr fetter Simmenthaler Bulle
des Rittergutsbesitzers Schlange-Eossin, Kreis Pyritz, ward mit Dem 1. Preise
ausgezeichnet »Cäsar« ist ein Bild der Kraft; sein tiefer, tonnenförmiger
Körper, mit dem gedrungenen, breiten Kreuz und Bug, dem breiten, kurzen
Hals mit tief herabreichendem Trieb, der breiten Brust, den breiten, muskulösen
Schenkeln und Hüften, dabei kleinem, breiten Kopf, feinem Horn und nicht
zu starken Knochen gewährte er einen Gesammteindruck, wie man ihn schöner
nicht wünschen kann. Gleich schön, nur länger, dabei aber doch geschlossen,
mit ganz geradem, kräftigen Kreuz, und wohl noch feiner ist ,,Brösig«, Der
Bulle des Amtsraths Eick-Steinwehr bei Schönstieß N.-M. Derselbe hatte auch
eine bildschöne Simmenthaler Kuh mit ganz normalen Formen, großem weichen
Euter, langen Milchadern und durchaus feinem weiblichen Exterieur ausge-
stellt. Es waren die Thiere aber nicht so gemästet, um auf einer so gut be-
schtekten Mastvieh-Ausstellung Auszeichnungen, die ihnen auf 'eDer Zuchtvieh-
Ausstellung geworden wären, erlangen zu können. — Recht schöne Simmen-
thaler Bullen sahen wir ferner bei Amtmann Wabbe in Pinnow, Julius
GröbneriWildeubörden bei Schmölln und E. KirstesGieba bei Jeßnitz, ie er-
langten Bronce-Medaillen. —— Unter den Kälbern fanden wir ein sehr schönes,
mit dem 2. Preise ausgezeichnetes Sitnmenthaler Kalb von H. Hodam-Heins
richshof bei Putzig ausgestellt. Zum ersten Male sahen wir auf hiesiger Aus-

*) Bei Der Bedeutung, welche die Berliner Mastvieh- Ausstellung für
Deutschland gewonnen hat, stehen wir nicht an, zur Vervollständigung unserer
bisherigen Mittheilungen, den obigen weiteren Bericht des Hrn. Hugo Lehnert
zum Abdruck zu bringen. Red.

 

Zeuilleton
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K. Eine ungarische Thierschaiu
Offen gestanden bin ich persönlich kein besonderer Liebhaber der

Beschreibung von Thierschauenz ohne ihr Interesse für die betheiligteii
Kreise zu verkennen, gewähren sie mir wegen der steten Wiederholung
derselben Bilder weder genügende Unterhaltung noch entsprechende Be-
lehrung.

ungarische Schau sowohl in der Ursprünglichkeit des Arrangements, als
in ihrer ganzen Handhabung sich durchaus von unseren Thierschauen
unterschied.

Für den 5. Mai, einen Sonntag, hatte der landwirthschaftliche
Verein zu Török St. Miklos eine Thierschau anberauint, und ich wurde
durch einen befreundeten Gutsbesitzer der dortigen Gegend zum Besuch

Die Schau, erst vor wenigen Monaten auf be-

sonderen Wunsch des ungarischen landwirthschastlichen Ministeriums be-
schlossen, welches einjährige Hengstfohlen, um solche zu Landbeschälern

derselben aufgefordert.

aufzuziehen, anzukaufen wünschte und außerdem ziir Hebung der Vieh-
zucht der bäuerlichen Besitzer viele Geldprämien von 5-——10 Dukaten
ausgesetzt hatte, trug denn auch in ihren Ausstellungss Gegenständen
ganz das Gepräge des völligen Unvorbereitetseins, D. h. es erschienen
alle ausgestellten Thiere ohne jede Schminke der Haltung, so wie sie
eben in den Wirthschaften der Aussteller momentan sich fanden, gewiß
ein großer Vorzug gegenüber den frisirten Erscheinungen unserer großen
Thierschauen.

Was nun zunächst die Arrangements anbetrifft, so fand die Schau
auf einem an Der Hauptstraße des Marktflecken belegenen etwa 15 bis
20 Morgen großen, mit einer hohen Mauer, Wohngebäuden und Stal-
lungen umgebenen Grundstücke, dessen Eingang mit Flaggen in den
Nationalfarben und Wappen geschmückt war, statt; ein Eintrittsgeld

wurde nicht erhoben, zur Erhaltung der Ordnung waren einige Pan-
huren unD eine Anzahl Feuerwehrmänner bestimmt, die aber auch voll-
ständig außer Thätigkeit blieben; für Pferde und Rindvieh waren ein-

--fache Holzbarrieren, für Schafe mit einem Bretterdach verfehene Kasten

unD für Schweine offene Buchten mit Bretterverschlägen hergestellt. In
der Mitte des Platzes befand sich ein einfaches Leinwandzelt und vor
demselben der mit starken Bindfaden und schwachen Pfählen eingezäiinte
Platz zum Vorführen der Pferde, von Restaurationslokalen nur unter
einem Apfelbaume ein Tisch mit zwei Bänken, wo für die Eommissions-
mitglieder und deren Freunde Bier zu haben war, dem indeß nur wenig
zugesprochen wurde; kurz, alles so einfach wie möglich, Denn man fuchte
keine Einnahmen, sondern der Verein trug sämmtliche Kosten, deren
Hauptbestandtheil die sehr schönen Gold- nnd Silber-Medaillen aus-
machten.

Die Eröffnung fand um 81/, Uhr früh ohne jede Feierlichkeit
statt, und die alsbald mit den nöthigen Jnformationen versehenen Prä-
miirungs-Eommissionen, von denen nur die Commission für Pferde

Wenn ich nun trotz meiner Unkenntniß der ungarischen
Sprache, wodurch mir immerhin Vieles entging, einen solchen Bericht
gebe, so mag dies seine Entschuldigung darin sinden, daß eben diese

 
 

durch einen Ministerialrath und zwei Ofsiziere ofsieiell verstärkt war
traten alsbald in Thätigkeit.

Die Schafzucht war nur durch 6 Heerden, sämmtlich der Kamm-
ivollrichtung angehörig, vertreten, von denen eigentlich nur zwei mit
schlesischen Negrettiböcken veredelte Heerden überhaupt ausstelliingsfähig
waren, wie denn auch von zehn Preisen die Thiere des Hrn. v. L. sechs
erhielten, und zwar mit Recht, denn die Heerde zeichnete sich nicht allein
durch eine tiefe, edel gewachsene Kammwolle, sondern auch durch vor-
treffliche Figuren (Jährlingsmutter 96 Pfd., Jährlingsbock 152 Pfd.)
aus. — Schweine waren etwa 60——80 Stück ausgestellt, nur 4 Stück
der schwarzen, alle übrigen der weißen Mongolica-Race angehörig,
sämnitlich Zuchtthiere, vom 1[Jährigen Ferkel bis zu Ljährigen Sauen
und Ebern, kein einziges Mastschwein, durchaus gute, schöne Thiere,
über deren einzelne Vorzüge zu urtheilen ich nicht wage. —- Das Rind-
vieh war durch etwa 40 Thiere, 6—7 Ausstellern gehörig, nur in der
weißen ungarischen Raee vertreten, bot daher auch nicht den auf un-
seren Schauen so wechselnden Anblick dar, itnd es erforderte sehr ge-
naue Untersuchung, um die Vorzüge der einzelnen Thiere herauszusiw
Den. Nach meiner Auffassung zeichnete sich eine aus Siebetibürgeii ab-
stammende Heerde durch Feinheit der Haut, Breite des Widerristes,
gute Rückenlinie und überhaupt durch gute Tppirung vor allen anderen
aus, war aber am wenigsten gut genährt z« viele Thiere dieser Heerde
wurden präniiirt, nicht aber der Stier, weil er in der Färbung schwärz-
lich grau war utid zu kurze Hörner habe.

Den Lichtpunkt der ganzen Schau bildete offenbar die Pferde-
Ausstellung, die mehrere hundert Stück jeden Alters umfaßte, unter
denen sich vielleicht kaum ein einziges direct schlechtes Thier befand.
Die meisten Pferde waren von bäuerlichen Besitzern ausgestellt, nur
wenige von größeren Griindbesitzern, keines aits einem eigentlichen Ge-
stütz dennoch zeigte sich, mit wenigen Ausnahmen, deutlich in allen
das edle orientalische Blut sowohl in der Figur als auch in allen Be-
wegungen; die minder guten Exemplare traten gewöhnlich durch Größe,
die in der Totalität selten 5 Fuß überstieg, hervor. Unter den älteren
Hengsten fand sich nichts besonders Ausgezeichnetes, dagegen waren eine
Menge sehr edler, tüchtiger, wenn auch durch schonungslofen Gebrauch
beschädigter, sicher außerordentlich leistungsfähiger Mutterstuten mit oft
brillanten Füllen vorhanden, das Schönste aber fand sich unter den 2.
und Zjährigen Pferden, die elegant, gängig und muthig, leider nach
unserem Geschmack nur zu klein, höchstens bis 5' 1“, waren. Die
Prämiiriing erforderte viel Zeit und Aufmerksamkeit, schien aber aus“
mein befriedigend ausgefallen zu sein. Ankäufe seitens der Regierung
wurden nicht gemacht, weil, wie mir der Ministerialrath später sagte,
die Ijährigeii Hengste zu klein und wenig ausgebildet erschienen wären.

Um etwa 1 Uhr waren sämmtliche Commissionen mit der Prä-
miirung fertig, und nachdem ihr Urtheil durch einen Advokaten szu
Protokoll genommen, wurde dasselbe öffentlich verlesen und die Preise
ohne besondere Feierlichkeit und ohne Vorführung der Preisthiere aus-
getheilt. Schon vor dieser Zeit wurden die Ausstellungsthiere abge-
führt, und um etwa 2 Uhr hatte die Ausstellung ebenso einfach ge-  endet, wie sie begonnen. ·

Nach unseren Begriffen war der Besuch und die Theilnahme an
der Schau eine höchst geringe, im Orte selbst war keine Spur von
Aufregung zu bemerken, auf der Schau vertraten nur 4-—5 Damen
das schöne Geschlecht, und das gesammte anivefende Publikum zeichnete
sich durch sein ruhiges Verhalten aus, so daß man deutlich erkannte,
daß Alle nur durch ein wahres Interesse zur Sache hingeführt waren,
das sich am lebhaftesten bei der Besichtigung der Pferde und Schweine
aussprach. Die ganze Ausstellung trug am wenigsten den Charakter
eines Volksfestes.
 

K. Weichselcultur in Ungarn.

Jn Fegyvernak (Station der TheißsBahn) hatte ich Gelegenheit
eine einige 30 Morgen umfassende Weichseleultur, einent Herrn v. Oltosts
gehörig, genauer kennen zu lernen. Die Weichsel (Prunus Mahaleb)
wird hier zur Erzeugung der Weichselröhre eultivirt unD erfordert zu
diesem Zwecke außer einem sehr kräftigen, schweren, durchaus aber nicht
fumpsigen Boden, sehr aufnierksame und mühselige Pflege, liefert dann
aber in den 3jährigen, oft 5-—6 Fuß langen Trieben einen von den
Pfeifen- itnd Stock-Fabrikanten sehr gesuchten Artikel. Die einjährigen
in Entfernung von 4—5 Fuß ausgesetzten Pflanzen werden im Herbst
auf 3 Augen zurückgeschnitten; im nächsten Frühjahre bleiben nur die
3 bis 4 stärksten Triebe, von welchen alle Nebentriebe sorglich und zeitig
durch Ausbrechen entfernt werden, und im August folgt dann det
Blattschnitt, d. h. es werden mit einem scharfen Messer alle am Stamme
bestndlichen Blätter und Knospen bis hoch an die Spitze sauber, ohlle
große Wunden zu machen, entfernt; im folgenDen Jahre wird diese

Bearbeitung fortgesetzt, jedoch im Juli durch angemessenes Schneiden die
Krone gebildet, und endlich im folgenden Jahre reifen unter gleicher
Behandlung die Stämmchen, welche schon im vorigen Jahre an 6““
sprechend lange Pfähle aufgebunden waren, für ihren Zweck und werdcn
Ende October geschnitten. Jeder größere Ast, jede leichte Verletzung
der Rinde machen das Weichselrohr mehr oder minder iverthlos, dahet
sind Hasen und Hagel die größten Feinde der Weichseleultur, und endlich

erfordert die Verpackung und Versendung der frischen Weichselstöcke, mt11
Die obere feine Rinde so sehr leicht verletzbar ist, die größte Mühe UUV
Sorgfalt. Je stärker nnd länger das Rohr, je intensiver rothbraUn
es gefärbt, je mehr feine weiße Punkte es hat, je härter das Holz UUV
je intensiver der Geruch, desto werthvoller ist es, und alle diese Eigen-
schasteii sollen nur bei einein sehr üppigen Boden und in einem Mitwi-

wo mindestens Mitte September der Mais reif ist, zu erlangen sein«
Der Ertrag einer guten Weichseleultur ist sehr hoch, unter durchau
günstigen Umständen pro Jahr und Morgen bis 400 Mark. Die «-
wähnte Eultur wurde von Baron von Orezy im dritten Jahre det
Anlage an Herrn von Oltosv für 200 Fl. ö. W. pro Joch auf zelin
Jahre verpachtet, ist aber nach zwei Jahren in Besitz des letztgenatitlten
Herrn übergegangen, der im vorigen Jahre von 10 Morgen dreijcilitkll·ec
Stämme 4—5000 Fl. ö. W. (circa 9000 Mark) einnahm. Glel
ist, daß nur bei sehr vieler Arbeitskraft und eigener Aufsicht Und
Kenntniß der Sache eine solche Anlage Ertrag gewähren kann.  



genung ein Thier der Glan-Rasse, ·einen«gut geformten Bulleii vom Graan
SszsbergssWernigeroda der wohlverdient einen 2. Preis erwarb. Einen schon
gchautem aber au meniog fetten Bullen von H. Nerlich-Brostau bei Groß-
szsogaw schwarzbraun mit«hellem Streifen über den geraden, ziemlich breiten

zsacken und allen charakteristischen Zeichen des Braunviehcs, nennt Der Aus-
steuer »Allgauer«. Wer aber nur jemals Vieh des alten Allgäuer Schlages
gesehen hatte, igb mit einem Blick, daß er hier keinen Bullen dieses Schlages
vor sich hatte, sondern einen Braunvieh-Bullen mittlerer Schwere, wie er«in
Vorarlberg (Montaf·un), Graubunden, Appenzell 2c. zu Hause ist. Es ist keine
evanterie, wenn wir bemüht sind, falsche Bezeichnungen richtig zu stellen, die

Erfahrung lehrt, daß leider bei Lieferungen von Zuchtvieh » durch die falsche
Benennung des gewünschten Viehes für Empfänger und Lieferant recht un-
angenehme Differenzen entstehen können. . »

Bei den verschiedenen Kreuzungen fanden wir den vielbewunderten mit dem
1« Preise gekrönten Ochsen von Baron von EckardsteinsHerrnhos Der Ochse
entstammt einer Kreuiung von schlefischem Landvieh mit Shorthorn, nicht eigene
Zucht, sondern gekauft, war im Bau und Mast ein nur selten gesehenes, ganz

vor ügliches Thier, mog etwas über 2700 Pfund und soll für 1680 Mark ver-
kaut worden sein, sbei welcher Summe der Käuser mindestens 600 Mark der
Ehre zum Opfer brachte. Vorzügliche Thiere der ShorthornsKreuzung mit Land-»
rieb sahen wir in größerer Zahl; _beim Administrator Gründler-Masau bei
Dikschau, sie erwarben den I. Preis, silberne und broncene Meoaillez beim
Amtsrath KoppesWollup, Shorthorn-Holländer, sehr schöne Figuren, ausge-
zeichnet durch einen ·I,, zwei II. Preise und silberne Medaillez beim Landschafts-
xath Graf Zöltowski-Gluchowo bei Czempin, Shorthorn- und Holländer-Kreii-
zung, zwei silberne Medaillenz und bei dem Oekonoinierath Fischer-Wircheiiblatt
ebenfalls Shorthorn-Holländer-Kreuzung, vorzügliche schöne, große Figuren,
aber für hier zu wenig gemästet, deshalb nur broncene Medaille. — Lübben-

Sürwürden hatte prächtige Thiere der Shorthorn-Oldenbur er und Baron von

Eckardstein solche der Shortgorw und schlesischen Landvieh- reuzung zur Stelle,
beide Aussteller wurden me rsach, wie bekannt, ausgezeichnet. —— Gut gemästete
Kühe der Holländer- und Oldenburger Kreuzung. breite, gute Figuren, zeigte
uns Rittergutsbesitzer Schreiber-Buselwitz bei Oels, ein I. Preis und broncene
Medaille ward ihnen zu Theil. Hoenck-Toenning aus Schleswig hat unter
Eiderstädter Kreuzung einen weißen, in Bau und Mast guten Shortbornochsen
den ll. Preis erwarb, und Administrator Treichel, Klein-Schlatan bei Rheden

. in Westpreußen zwei mit dem IV. Preise bedachte Ochsen, Holländer-Olden-

hurger Kreuzung, ausgestellt. Eine sehr gelungene Kreuziing von Holländer
siühen mit schwerem Schwyzer Braunvieh sahen wir bei dem Rittergiitsbesitzer
Kennemann-Klenka bei Neustadt a. d. Warthe. Die Thiere, tief schwarzbraun,
hatten schöne, tiefe, breite Formen angenommen, Die kräftigen, muskulöseii gut
gestellten Beine, die breite Brust, der kurze, kräftige Hals und kleine, etwas
breite Kopf schaffte den Thieren allgemeinen Beifall und ließ uns diese Kreu-
zungsthiere als ganz vorzügliche Ziigthiere, denen wir eine gute Ausdauerzuis

jtrauen können, erscheinen. Sie gleichen in den Formen sehr den gut gebauten
» Voigtländer Ochsen schwersten Schlages, übertreffen diese aber in gedrungenen
abgerundeten Formen. Dem Aussteller wurde ein I. Preis und broncene Me-
daille zu Theil. Bei den bahrischen Ochsen sahen wir mächtige, gut gemästete

 
Thiere des schweren gelben Schlages, bei dem kgl. Domainenpächter E. Preuß-Fried- .
richsaue, sie erhielten I. Preis, zwei silberne und eine broncene Medaille; beiml

. Amtsrath Dietze-Barby II. Preis, silberne und broncene Medaille, und bei der
Zuckerfabrik Glauzig-Anhalt, mittelschwere Thiere, den III. unD IV. Preis und
broncene Medaille erwerben. Zu erwähnen sind noch die Ochsen von Ober-
aiiitmann Schmelzer-Sachsendorf die III. Preis; Rittergutsbesitzer KarbesNeuen-
Dorf die zwei broncene Medaillen; M. Heine-Gcrdin die eine broncene Medaille
und Rittmeister O. Grundmann-Lindow bei Fiddichow die eine broncene Medaille
erhielten. Die letzteren, große schöne Figuren, waren leider nicht fett genug.
Bei den Ochsen von Karbe-Neuendorf hingen Tafeln, die diese als Voigtländer
bezeichneten, und waren noch zwei Ochsen von Wurl-Nieder-Goerlsdorf als
Voigtländer angegeben. Von all’ diesen Thieren gehörte nicht eins zur Voigt-
länder Race, die diesmal leider, wie die bayrischen Schecken (Bayreuth-Hofer)
gar nicht vertreten maren. Es waren Ochsen, wie wir sie aus den sächsischen
und Thüringer Märkten kaufen, ganz verschieden in Farbe und Körpersorm,
die Nichts mit der guten Voigtländer oder einer constanten bayerischen Race
gemein haben.
 

Os« Aus Dem Kreise Grotten u. O» 15. Mai. sFrostschadenJ Bis vor
acht Tagen berechtigte der Anblick unserer Felder zu den schönsten Hoffnungen.
Leider sind dieselben durch den Frost in der Nacht vom 9. zum 10. Mai sehr
herabgedrückt, indem der Roggen, unsere Hauptfrucht, zum größen Theil er-
froren ist und viele Besitzer gezwungen sind, den Roggen abzumähen und das
Land mit Bucl weizen, Kartoffeln u. s. w. von Neuem zu bestellen. Die Rog-
genfelder auf ehmboDen sind von Frostschaden befreit geblieben, während
{Roggen in allen anDeren Bodenarten mehr gelitten hat, ja an vielen Stellen
tota erfroren ist. Dem Somniergetreide hat der Frost nur auf torsigem,
Puffigen Boden geschadet; kommt bald ein Regen, der überhaupt allen Feld-
Leuchten fehr nöthig thut, so kann der Schaden bei Der Sommerung noch ge-
oben swlerden und wir könnten noch einer guten Sommergetreide-Ernte ent-
gegen e en.
 

-s· Danzig, 14. Mai. [Provinzial-Zucht- und Mastviehsrlusstellungj
Vom 3. bis 5. d. M. fand hier, veranstaltet vom Centralverein westpreußi-
scher Landwirthe, die erste Provinzial-Zucht- und Mastvieh-Ausstellung statt;
ins Anschluß daran eine Aussiellung landwirthschastlicher Maschinen und Ge-
rathe. Ausgestellt waren von Pferdeziichtmaterial 182 Pferde, von Rindvieh-
zuchtmaterial 277 Haupt Rindvieh, von Schweinezuchtmaterial 32 Schweine,
von Schafzuchtmaterial 92 Stück Schasvieh. Die MastviehsAusstellung war
beschickt mit 83 Stück Rindvingöl Schaer und 26 Schweinen. Von Rind-
vieh zur Zucht waren einfchlie lich der Kreuzungen nicht weniger als 15 Der=
schiedene Rassen vertreten; den Holländern gehörten mehr als die Hälfte der
166 ausgestellten Thiere an, während von Weichselniederungsvieh nur 9Stück
ausgestellt maren. Vorzügliche {Exemplare waren auf der Mastvieh - Ansstel-
IImg vertreten, namentlich vom Rindvieh. Amtsrath Hagen-Sobbowitz hatte
auf Der Zuchtviehschau 13 Haupt Rindvieh, 10 Schafe. 3 Schweine, auf der
Mastviehschau 9 Haupt Rindvieh, 35 Schafe und 12 Schweine ausgestellt und
ward in allen Abtheilungen mit zahlreichen Prämien bedacht.

 

(Rom. Wchbl.) Aus Schleswirpsolsteim 14. Mai. sVerkehr mit land-
Wien Grundstücken. ViehksandelJ Jm Handel und Verkehr mit ländlichen
Grundstücken ist ziemlicher Stillstand eingetreten, was bei den schlechten Re-
lultaten der letzten Jahre nicht zu verwundern. Die Parcellirungen wollen
nicht mehr so gehen wie früher, unD Die sogenannten Ausschlachter machen
theilweise schleiRte Geschäfte, auch weil sie meistens mit Parzellen sitzen blei-
beu, die keine äufer finden. Oeffentliche Verkäufe ganzer Stellen finden kein
oder doch kein genügendes Gebot, ein elne Verkäufe unter der Hand werden
iii weniger hohen Preisen abgeschlo en. Die Pachtpreise für Weideland in
Eiderstedt sind um ea. 20 Mk. per Demath —- ca. 44 Mk. per Hectar —- ge-
gen das vorige Jahr heruntergegangen Die schlechten Resultate des vorigen
s Abtes für die Fettgräser, der Geldmaiigel, der zu hohen Zinsen für das zum
Lieheinkauf benöthigte Capital führt, Die außerordentlich hohen Preise des
mageren Viehes, endlich die ungewisse Aussicht in Bezug auf den Export nach
England, Alles das wirkt zusammen, um die Stimmung der Gräser herabzu-
binden. «Land zum Kornbau bedingt dagegen höhere Preise, ausDithmarschen
wird berichtet, daß in letzterer Zeit mehrere Höfe zu enorm hohen Preisen ver-
Piichtet sind, beispielsweise einer zu 288 Mk. per Hektar, allerdings mit Be-
reihtigung zum Strohverkauf, ein anderer zu 216«Mk. per Hektar, auch in

ntielri sind kleinere Parzellen, die als Weideland in diesem Winter von dem
esitzer mit Dung befahren worden, u zweijähriger Benutzung mit Kornsaaten

Vikpcichtet zu 123 Mk. per Hektar. « n den adeligenGütern sind in Jahres-
ilt so viee verpachtete Höfe wegen Zahlungsunfähigkeit Der Pächter oder

Ciis anderen Ursachen in andere Hände übergegangen, wie seit lange nicht,
“Bär dennfnchhsind Die Pachtpreise selten niedriger, mehrfach noch höher gewor-

- a ü er.
A Der ·Viehhandel ist äußerst lebhaft gewesen, sowohl Milchvieh jeden
ltem, wie namentlich auch zum Fettgräsen geeignetes Vieh ist sehr stark und

zu außerordentlich hohen Preisen angelauft. Die kolossalen Preise, welche sur
Hagel-es Vieh angelegt werden, machen die Fettgräsung zugleich mit den son-
CJAM Aussichten des Exporthandels von vorne herein zu einem sehr prekären

Ffchåftz und es scheint ich von Jahr zu Jahr mehr zu bestäti en, daß das
diiederlegen zu emi en eiden ohne Gegengewicht von Ackerwirthschash welche

e AUfzucht von ieh für die Fettweiden gestattet, gan unhaltbare Dimen-
ionen angenommen hat. Die aus Amerika importirten chsen sind gleichfalls
ZU so hohenPreisen verkauft, daß man Darin. abgesehen von sonstigen Be-
21ernten dabei, auch keine Abhülfe des wirklich zur Calamität angewachsenen
n Ansels an Weidevieh erblicken wird« Nur die verme rte Aufzucht im eige-
am ande, die» Verbindung der Weidewirthschaft mit ckerbau, Der zur Vieh-
vaiucht die Mittel liefert, kann helfen. Jetzt haben freilich die Ge enDen, Die
oröugsweise Auszucht betreiben und Vie zum Verkaufe übrig aben, den
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Vortheil davon; sie machen glänzende Geschäfte; das gilt sowohl für Zdie
Märschen, wie fit anDere Gegenden des Landes.
 

W- Aus dein Kreis Schlettftadt (Minis). 12.Mai. lLUUVWkkihschiifk-
lieber Bericht.1 Die Blüthezeit der Obst-, zunächst der Steinobstbäume und dann
der Birnen fällt bei uns in den April, unD Dem „munDerfchönen Monat Mai«
san nur noch ein Theil Der Aepfelbliithe zu, die denn jetzt auch in der Haupt-
sache vorüber ist. Nach der Menge der jetzt angesetzten Früchte zu urtheilen,
wird es —- immer nach der eigenen Beobachtung des Schreibers dieser
Zeilen —- viel Steiiiobst geben, auch viel Kernobst da, wo schon die Blüthe
eine reichliche war, was nicht überall zutrifft. Da in Folge Der früher sehr
billigen Weinpreise die Verwendung des Kernobstes zu leider verhältnißmäßig
sehr selten ist, so kommen für Die Getränke-Fabrikation mehr die Kirschen, Zwetschen
und Pflaumen (Mirabellen) in Betracht, welche das beliebte gebrannte Wasser
liefern für welches der Elfässer um so mehr eingenommen ist, als er
eine souveräne Verachtung von dem aus mehligen Stoffen gewonnenen
suseligen Branntwein hat. Die Witterung des Llpril war bis heute warm
und feucht, ja feucht im Uebermaß, sodaß nicht«nur«seit Ostern die Arbeit im
Boden fast unmöglich war ulid beispielsweise nicht einmal Mais gelegt werden
konnte, sondern die Saaten auf schweren tief gelegenen Böden ernstlich Noth
litten. Um so besser sehen dieselben natürlich auf Böden aus, welche wie ein
Sieb das Wasser durchlassen. Eine Untersuchung solcher durch die Nüsse ge-
fchädigten Pflanzen auf den Zustand ihres Wurzelsystems hat nur bei Weizen
unD Hafer zwar die Neubildung zahlreicher Fahnen ergeben, aber bis sich die
Kümmerlinge erholen, haben die gesund gebliebenen Pflanzen einen weiten
Versprung gewonnen und es wird sich hier immerhin ein schwächer Stand
ergeben, da auf demselben Stücke und auf wenig erhöhter Lage der gutar-
bliebene Weizen schon tischhoch ist, also nicht mehr weit zur Aehrenbildung
hat. Auch hat er sich auf den reich edüngten Tabakfeldern zu frühzeitig ge-
lagert, was kein gutes Vorzeichen ür eine reiche Frucht-Ernte bildet. Jni
großen Ganzen jedoch kann man den Saatenstand immerhin noch als gut be-
zeichnen. Der Raps hat jetzt verblüht unD trotz der Nässe reichlich Schoten
angesetzt, sodaß er sich stellenweise schon über einander gelegt hat. Bei den
unter Wasser gekommenen Steckrunkeln hat sich gerade nicht ein Zu runde-
gehen der Pflänzchen, sondern nur ein theilweifes Absaulen der urzel,
2-—-3 cm. unter Dem Wurzelhals, gezeigt, wobei dieselben, scheinbar unbeschä-
digt, sortwachsen und etwa in 10 Tagen das Verziehen gestatten. Recht
günstig gestalten sich bis jetzt die Wein-Aussichten. Die Augen trieben gleich-
mäßig aus und es ist nicht selten 3 Trauben-Ansätze, sogenannte »Scheine«
an einem Schoß zu sehen. Nur an Mauerspalieren, wo der Trieb noch in
Die rauhere Jahreszeit fiel, sodaß hier schon 60 cm. lange Schößlinge zu sehen
sind, ist die Zahl der Scheine eine geringere, was im Uebrigen für das Ge-
sammtresultat nicht in Betracht kommt. Wie aus den geschilderten Witterungs-
verhältnissen fast von selbst sich ergiebt, ist der Stand des Graswuchses ein
sehr günstiger. Gleich gut stehen Rothklee und Kleegras. Aeltere Luzerne- und
Esparsettefelder haben dagegen in Folge des letzten außerordentlich nassen
Frühjahrs und Vorsommers durch Verrasung gelitten. Rothklee ist nur auf
gutem Standort bis 2 Fuß hoch.

Durch die Einsuhr des an Ort und Stelle sehr billigen österreichischen
Fettviehs verlieren unsere Mäfter schweres Geld, ohne daß das liebe Publikum,
dem zu Liebe man doch dieselbe vermuthlich gestattet hat, einen Pfennig
Nutzen davon hatte. Einige unternehmende Handelsjuden importiren und
theilen sich mit den Metzgern allein in den Gewinn, sodaß der viehmästende
Landwirth sein Fleisch wohl theuer einkaufen aber billig verkaufen muß. Der-
artige Schwankungen in der Auffassung über Die Schädlichkeit oder die Nütz-
lichkeit der Vieh-Grenzsperren legen wahrhaftig auf das ohnehin vielgedrückte
landwirthschaftliche Gewerbe einen neuen Druck. Nachdem die Pferdemusteriing
für Militär-Zwecke eben vorüber ist, kommt nun eine zweite Vorführung,
diesmal sämmtlicher Pferde, zum Zwecke der Untersuchung auf Rotz. Jeder
Pferdebesitzer muß aufrichtig wünschen, daß die Untersuchun ergebnißlos
bleibe, denn es ist doch eine ziemlich gefährliche Sache, eine sol e Menge von
Pferden ohne vorherige Constatirung ihres Gesundheitsstandes
beisammen zu wissen, eventuell Gefahr zu aufen, kraft oder in Folge amt-
licher Ordre seine esunden Pferde mit kranken zusammenzubringen. Auch
soll unsere Landesgesetzgebung wohl das Tödten verdächtiger Thiere gestatten,
aber keinen Anspruch auf Entschädigung gewähren, wobei allerdings nicht
ausgeschlossen sei, daß man im Gnadenwege, bei nachgewiesener Bedürftigkeit,
noch Etwas erlangen könne. So versicherte uns wenigstens ein sonst kennt-
nißreicher Bürgermeister. Die Emanation eines neuen Seuchengesetzes wäre
also auch hier dringend angezeigt.
 

tt Wien, 13. Mai. [Grundsteuerregulirung. Generalversammlung
der Rübenzucker-Jiidnstrirllen. Fisrksereigesetz. Forstlicher Waiiderunterricht.
Gegen die Maul- und Klaueiiseucha Zur Grenzsperrej Der österreichische
Finanzminister hat kürzlich e·nen Gesetzentwurf eingebracht, betreffend Abän-
derun en des Grundsteuerregulirungsgesetzes vom Jahre 1869. Letzteres weist
eine eihe von Mängeln auf, deren vorzüglichste die enorme Kostspieligkeit und
der colossale Zeitaufwand des gegenwärtigen Grundsteuer-Regulirungsver-
fahrens sind. Die Regulirungsarbeiten haben bis jetzt Die Stimme von
16 Millionen Gulden verschlungen, und sind dabei während einer Dauer von
8 Jahren nochso wenig vorgeschritten, daß vor Ablauf von 3 —- 4 Jahren,
in Galizien, Jstrien und Dalmatien 5 Jahren, an einen Abschluß derselben
nicht gedacht werden kann. Es erscheint daher dringend der Wunsch gerecht-
fertigt, durch eine zweckentfprecheiide Abänderung dieses Gesetzes eine schleu-
nigere Erledigung der gedachten Arbeitenherbeizuführen Demgemäß modisieirt
der neue Gesetzentwurf zunächst die Bestimmung jenes Gesetzes, durch welche
das Einschätzungsgeschäft den Bezirksschätzungs-Commissionen anvertraut ist,
dahin, daß die Einschätzung von durch den Finanzminister berufenen Bezirks-
Referenten unter Mitwirkung von Vertrauensmännern ausgeführt und das
Ergebniß durch die Berzirkscommission geprüft werde. Die wichtigste Aende-
rung des neuen Entwurfes ist aber die, daß die Centralcommission die defi-
nitive Entscheidung über die Elassificationstarife schon nach Beendigung der
Einschätzung treffen kann, anstatt gemäß der ursprünglichen Bestimmung für
ihre Entscheidung auch den Abschluß des Reclamationsverfagrens behufs Ge-
winnung von Unterlagen abzuwarten. Durch den neuen esetzentwurf wird
daher eine provisorische Grundsteuer eingeführt, doch ist dies jedenfalls, wenn
man bedenkt, daß Oesterrech noch über 160 Quadratmeilen völlig unbe-
steuerten Grund und Bodens aufweist, einer weiteren Vertagung der Grund-
steuer-Erhebung auf unbestimmte Zeit vorz iehen.

Am 4. und 5. D. M. tagte in Budapet unter lebhafter Betheiligung die
Generalversammlung des Centralvereins für Rübenzuckerindustrie in der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie. Auf der Tagesordnung stand u. A. die Frage:
»Welche Folgen würde die Annahme der neuen Gesetzesvorlage zur Abwehr
und Tilgung Der Rinderpest von Seite der Legislative für die österreichisch-
ungarische Landwirthschaft und die mit ihr verbundene Jndustrie nach sich
ziehen?« Referent über diese Frage war Dr. Otto Kohlrausch, welcher die
Verhandlungen des österreichischen Abgeordnetenhauses bezüglich dieser Gesetzes-
vorlage in abfälliger Weise kritisirte. Reserent wies u. A. Darauf bin, wie
in Folge der Coneurrenz Der australischen Wollen Die österreichische Viehzucht
sich mehr aus Mastung verlegt habe, solgedessen sich der Rübenbau erweitere;
die deutsche Grenzsperre gegen Oesterrelch »müsse aber eine Abnahme des Rü-
benbaues nach sich stehen. Der österreichische Viehexport und damit die Vieh-
zucht sei von Grund aus bedroht, und deshalb dürfe man nicht mit halben
Maßregeln vorgehen, sondern müsse zu dem einzigen Radicalmittel, der Abs
sperrung der Grenze. greifen. Ritter von Proskowetz betonte besonders die
Bedeutung der Seucheneinschleppun für die Landwirthfchaft und wies Darauf
hin, daß England 1865z nach colo alen Verlusten, durch eine durchgreifende
Gesetzgebung jedem weiteren Umsichgreifenwon Viehseuchen zu begegnen ver-
stand. Nachdem noch mehrere Rednersich in ähnlichem Sinne geäußert, wurde
der vom Referenten gestellte Antrag mit einem Amendement von v.Proskowetz
einstimmig angenommen, d. h. an das Abgeordnetenhaus eine Vorlage ge-
langen zu lassen, um die Einführung der Grenzsperre zu erwirken.
. Der Ausschuß zur Vorberathung des Gesetzentwurfs, betreffend die Aus-
ubung unD Den Schutz der Fischerei hielt vor Kurzem nach längerer Unter-
brechung wieder eine Sitzung ab. «Daß die Verhandlungen des Ausschusses
so lange ruhten, wird damit motivirt, daß an der Regierungsvorlage einige
Aenderungen sich nothwendig gemacht haben. weshalb dem Ausschusse die nö-
thigen Unterlagen fehlten. Der Ausschuß begnügte sich auch für diesmal mit
dem Beschlusse, die Berathung wieder aufzunehmen, sobald die Entschließungen
der Regierung vorlägen. Wie anders ist dagegen das Vorgehen des steierischen
Fischereivereins l

Der Landesculturrath für Böhmen war beim Ackerbaiiministerium darüber
porstellig geworden, ob ich die Errichtung von»Wandervorträgen über Forst-
rultur nicht» empfehle. as Ministerium hat diesem Vorschlage seine Zustim-
mung ertheilt, und so wird demnächst, Vvkciiiisiti Vetsieichsweifh iiiichdeiii eine
Anzahl Fachmänner für die Uebernabnie Pieser hrfunctionen gewonnen
murDen, mit »dem forstlichen Wanderunterrichtan Böhmen begonnen werden.

Das Ministerium des Jnnern hat in Rücksicht Der Ausbreitung der Maul-
und Klauenfeuche unter Rindern und Schweinen der russifchen Nachbargebiete

 
s vorhanden, dagegen war Ayrshire- Rindvieh der allerbesten Qualität um

 

angeordnet, daß aus Rußland nur Rinder und Schweine eingeführt werden
dürfen, deren thierärztliche Untersuchung in den Eontumazansta ten einen un-
bedingt guten Gesundheitszustand nachgewiesen hat.

Die Agitation für definitive Absperrung der Grenze gegen Rußland und
anänien im Jnteresse Der Sicherstellung der österreichischen Viehbestände
gegen die Jnvasion der Rinderpest wächst zusehends. Eine Deputation der
Handelskanimer in Brünn überreichte kürzlich Dem Statthalter von Mähren
eine Petition wegen Absperrnng Der Grenze gegen den rufsischen Rindvieh-
import, sowie Wiederherstellung der österreichischen Rindvieh-Einfuhr nach
Westeuropa.» Eine ahnliche Petition wurde von mährischen Großgrundbesitzern
und Jndustriellen eingereicht. Desgleichen beschloß die Generalversammlung
der österreichisch-ungarifchen Riibenzucker-Jndustriellen zu Budapest die Adieu-
dung einer Petition um Einführung der Grenzsperre. Auch vom Mährisch-
Trübauer land- und forstwirthschaftlichen Verein wurde eine Petition beschlossen,
welche denselben Zweck verfolgt. Man ist überall der Ansicht, daß im Falle
der Einführung der Grenzsperre, ohne welche der österreichischen Viehzucht fort-
während die größte Gefahr droht, man jeder weiteren Suboention für Hebung
der inländifchen Rindviehzucht würde entrathen können.
 

(P. L-) Aus Ungarn, 12. Mai. [Feldbericht.] Die Witterung der ver-
gangenen Woche war vorherrschend trocken, und zwar in Der ersten· Wochen-
hälste heiß wie im Hochsommer. Glücklicherweise trat eine wohlthätige Reac-
tion bei dicht bewölktem Himmel und theilweisen Strichregen ein, demzufol e
Die Der Jahreszeit entsprechende normale Temperatur wieder hergestellt ist.
Der gesammte Frühlingsanbau dürfte, bis auf Hans und Tabak, größtentheils
beendet sein. Der Mais ist fast überall schön aufgega en unD berechtigt.
wie alle Sommersriichte, zu den schönsten Hoffnungen. Afigßer Roggen, welcher
—— wie bereits gemeldet — nur eine schmale Ernie verspricht, stehen sämmt-
liche Eulturen in der schönsten Entfaltung; nur an periodischen Niederschlägen
soll es im Laufe dieses Monats hauptsachlich nicht fehlen, dann Dürfte ein fehr
reicher Ernte-Segen so ziemlich gesichert sein.
 

0. S. London. 11. Mai» f Malzverbrauch. Fruchtbarkeit einer Schaf-
heerde. Fleisch- und Vieh-Einfuhr ansAmerikm Ansstellung in Schott-
landJ Das Quantum von Malz, welckes in Großbritannten verbraucht wird,
hat sich während der letzten drei Jahre verringert; es wurden versteuert im
Jahre 1875 59 722 561 Bushels, 1876 58 993 409 Bushels und in 1877
58 543 252 Bushels. Dennoch hat eine bedeutende Zunahme stattgefunden,
wenn man die Quantitäten der letzten zwei Perioden von se 10 Jahren in
Betracht zieht. Von 1856 bis 1866 murDen 438 270 824 Bushels und von
1866 bis 1876 540051363 Bushels versteuert. Das Privat-Bier-Brauen
hat in Den letzten zehn Jahren sehr abgenommen, denn während in erst-
erwähnter Periode von Privat-Brauern, Essig- und Hefe-Fabrikanten 30 218 273
Bushels verbraucht·wurden, betrug das Quantum in den letzten 10 Jahren
nur 4507 845 Bushels. Das im Jahre 1866 gebraute Bier betrug 291X4
Gallonen pro Kopf der Bevölkerung, in 1876 35 Gallonen pro Kopf.

Mr. James Duck Rillington bei Malton hat eine kleine Heerde von 22
Stück Mutterschafen, von denen 17 je zwei, die übrigen fünf je 3 Lämmer
zur Welt gebracht haben. Von einer derartigen Fruchtbarkeit hört man nicht
oft; daß kein einziges der Schafe ein einzelnes Lamm hatte, ist nicht minder
merkwürdig.

Das über Liverpool wcgikrend der letzten Woche von Amerika importirte
C‘leich bestand aus 6973 indervierteln und 1905 gefchlachteten Schafen.
uch lebendes Vieh kam in großer Anzahl an; Drei Dampfer brachten 633

Ochsen, 695 Schafe und 21 Pferde, sämmtliche Thiere im besten Zustande.
Die Ansstelluiig der »Ahrfhire Agricultural Society" fand vorige Woche

zu Ayr in Schottlaiid statt. _ Dieselbe war dieses Mal die bedeutendste aller
bisherigen Schauen der Gesellschaft Von Rindvieh waren nur 472 Stück
oder 38 weniger als voriges Jahr, von Pferden 364 gegen 333, von Schaer
104 gegen 98, von Schweinen 18 gegen 13 ausgestellt. Die Clydesdale- und
Jagdpferde zelchneten sich ganz besonders aus. Shorthorns waren nur wenige

o
reichlicher vertreten.
 

cEins goajkesiem

X Breslau, 16. Mai. anschiiienmarkt nnd Mollerebslusstellungä
Wenige Wochen noch und auf Dem hiesigen Palaisplatze wird wie seit einer
Reihe von Jahren ein reges Leben herrschen; in den Tagen vom 6., 7. unD
8. Juni wird der 15. Jnternationale Maschinenmarkt, von bewährten Kräften
vorbereitet, abgehalten werden. Trotz einer seit Jahresfrist gegen die Wieder-
kehr des hiesigen Marktes versuchten Agitation, trotz der immer noch nicht
günstigen Geschäftslage und trotz der Eoncurrenz, welche dem Markte von allen
Seiten erstanden ist, wird derselbe auch in diesem Jahre wiederum zahlreich
beschickt fein; die uns vorliegende Aiisstellerliste, welche wir in einer der nächsten
Nummern d. Zig., wie dies alljährlich geschehen, zum Abdruck bringen werden,
weiset fast die gleiche Zahl auf, wie im vorigen Jahre. Vertreten werden
wiederum in reicher Auswahl alle jene Maschinen und Geräthe sein, welche
in den einzelnen Zweigen des land- und forstwirthschaftlichen Betriebes zur
Anwendung kommen und nachgerade unentbehrlich geworden sind. Jndem wir
uns vorbehalten, später auf einzelne besonders beachtenswerthe Ausstellungs-
Objecte vorweg hinzuweisen, bemerken wir heute nur noch, daß auch
ein Fowler'scher Dampfpflug-Apparat während des Maschinenmarktes in nächster
Nähe der Stadt in Thätigkeit gesetzt sein wird. —- Wie dies in früheren
Jahren geschehen wird auch diesmal seitens der Directionen der Niederschlesisch-
Märkifchen, der Oberschlesischen, der Rechte-Oder-Ufer, der Berlin-Hamburger
und der Berlin-Stettiner Eisenbahn eine Transportbegünstigung in der Art
gewährt, daß für den Hertransport die volle tarismäßige Fracht berechnet wird,
der Rücktransport auf derselben Route an Den Aussteller aber frachtsrei erfolgt,
wenn durch Vorlage des Original-Frachtbriefes für die Hintour, sowie durch
eine Bescheinigung der Aiisstellungscommission nachgewiesen wird, daß Die
Gegenstände ausgestellt gewesen und unverkauft geblieben sind und wenn der
Rücktransport innerhalb vier Wochen nach Schluß des Marktes eschieht. -—
Auch die während des Maschinenmarktes stattfindende Molkerei- usstellung,
für welche die unteren Räume des Stände auses in Aussicht genommen sind.
und deren Programm wir in Nr. 26 D. tg. veröffentlichten, verspricht nach
den bisherigen Anmeldungen von Jnteresse zu werden. Obschon der Monat
Juni für die Verfendung von Butter kein besonders günstiger Zeitpunkt ist,
so werden doch Butter sowohl als auch Käse in größerer Auswahl ausgestellt
fein; ebenfo werden wir Hilfsstoffe (Lab, Farben) sowie Maschinen, Geräthe
und A parate vertreten finden. Diese erste fchlesische Molkerei-Ausstellung
wird o ne Zweifel die Landwirthe der Provinz zu weiteren Anstrengungen aus
dem Gebiete des Molkereibetriebes anre en und dazu beitragen, daß man
Mittel und Wege finDet. Dem schlesischen roduct mehr Anerkennung, als dies
bisher der Fall war, auf dem Welimarkte zu erwerben.
 

'f' Aus dein Rimtitscher Streife, Mitte Mai. [Feld»bericht.] Der hie-
sige Kreis, welcher bekanntlich zu den gefegnetften der Provinz zählt, hat unter
Einfluß der günstigsten Witterungsverhältnisse im Allgemeinen eine Ueppigkeit
aus seinen Getreide-, Raps- _unD theilweis auch»Futter eldern auszuir isen, wie
dies schon seit langer Zeit nicht. Neben« der günstigen Witterung üff dies eine
Folge der fortschreitenden Cultur: der tieferen Bodenbearbeitung, rationelle!
uswahl, Pflege und Ernäslgeung von landwirtbfchaftlichen Nutzthieren, Aus-

führung von Drainagen. eizen hat« von den Mäusen am wenigsten ge-
litten, fein übernormaler Stand nöthigt zum Schröpfen desselben. Raps ist
völlig gefund, die Sommerung ebenfalls; nur wäre für letztere sowie für die Rü-
ben, welche meist in ebener Fläche »gedrillt, gleichmäßig aufgegangen sind. Re-
gen wünschenswertb. Die zweijährige, sehr üppig stehende Luzerne wurde
reits gemäht. Der Mäufeschaden ist nur noch auf einzelnen kleineren Be-
sitzungen, besonders im Klee, recht bemerkbar, und zwar da, wo die betreffen-
den Besitzer entweder »aus Mangel an Arbeitskräften nicht im Stande waren,
des gefährlichen Ungeziefers rechtzeitig, d. h. schon im vorvergangenen Frühjahr
Herr zu werden, oder -—« und dies ist leider der häufigere Fall — wo man
sich auf den in der Vertilgung eifrigeren Nachbar verließ. Ebenso scheinen
einzelnen kleineren Besitzerri im Oberkreife Die Segnungen einer gut ausge-
führten Drainage noch nicht bekannt zu sein, da die Winterungsfelder an
manchen Stellen aigenscheinlich in Folge von Nässe zurückgeblieben sind. Was
die Bestellung der ommersaaten anbelangt, so fanden die Vorarbeiten dazu
auch hier der Hauptsache nach schon im Herbst statt, unD bewirkten im Allge-
meinen die Cultivatoren und Grubber die nöthige Leckerung im Frühjahr.
Sehr zweckmäßig wurden die von den Mäusenf unterwuhlten Felder, nament-
lich die Weizenfelder im Herbst und im 7 rühlabr mit schweren wagen ge-
walzt. — Jn der Viehhaltung finden die ürzthaler·» Shorthorns unD ilsters
marschsRaee als Kreuzungsmaterial immer mehr Eingan , ebenso Die Fleisch-
schafzucht durch Kreuzung von Merinos mit Southdown- öcken.

 



—* tEine Rapsftaude von seltener Höhe. Zum Zeichen davon-« wie
schön in diesem Jahre in dortiger Gegend der aps steht, sandte Herr Ritter-
gutsbesitzer Wuthe auf Jerschendorf, Kreis Neumarkt. an die Redaction des
«Landwirth« eine Rapsstaude, die am 13. b. M. vom Felde genommen, alfo
noch nicht ausgewachsen, ohne Wurzel 5‘ 111/9" = 1,87 Meter mißt.

—«« (Geisrauie, Galega officinalis.) Zu dem betreffenden Artikel in
Nr. 38 des »Laudwirth« bemerke ich, daß die Geisraute eines tiefgrundigen,
warmen, tief geloderten, gut gedüngten und vom Unkraut gereinigten Bodens
bedarf, um hohe Erträge zu bringen, also die gleichen Ansprüche an den Bo-
den, wie die Luzerne stellt, außerdem verlangt sie Drillcultur und das Be-
hacken der Zwischenräume während ihrer Vegetation. Ferner wird nur in
anz jugendlichem Zustande die Pflanze von den Thieren gefressen, und ver-

flchmäht, sobald die Stengel holzig werden. Demzufolge erklärt es sich, daß
diese Pflanze, obgleich schon 1773 in Deutschland von Krause und 1796 von
Moser in Deutschlands öconomischer Flora und später wiederholt empfohlen
und vielfach gepriesen, sich doch nicht einbürgern konnte, »denn es stehen uns
zahlreiche werthvollere Pflanzen zur Verfügung, welche mit dem gleich großen
Aufwand von Unkosten, welche die Cultur derGeisraute veranlaßt, ein schmack-
hafteres und deni Vieh zusagenderes Futter liefern. Die in neuerer Zeit em-
pfohlene Galega orientalis, aus der Leoante stammend, läßt sich nur auf
reichen Flußniederungen mit Erfolg cultiviren, ohne bessere Eigenschaften als
Galega officinalis zu besitzen. Prof. Dr. Werner, Poppelsdorf.
 

c,iiteratur.
Die landwiri schriftliche Wasserkragr. Beiträge für Land- und Forst-

' ulturtechnifer, Ackerbauschulen und Verwaltungsbeamte. son
ra-

idium und Mitglied der staatswissenschaftlichen Gesellschaft in Straß-
G. Calve’sche k. k. Hof- und Uni-

wirthe-
riedr. Wilhelm Tonssaint, Culturingeuieur beim k. Ober-

burg i. E. 2tes Heft. rag, J
versitäts-Buchhandlung. ( ttomar Bayer). 1878. _

Während das erste Heft von Toussaiuts Abhandlung über die landwirth-
schaftliche Wasserfrage die Grundeigenfchasten des Wassers, die Bewässeruugs-
Anlagen, Wiesenbewirthschastung u. s. w. der Besprechuug unterzog, bezweckt
das nun vorliegende zweite Heft die Information über die wasserwirthlchaft-
lichen Verhältnisse in den verschiedenen deutschen Staaten. Durch fleißiges
Quelleustudium hat der Verfasser sich bemüht, dieser Aufgabe gerecht zu
werden.

Das Wasser als Existenz-, Nähr- und Heilmittel der landwirthschaft-
lichen Hausthiere. Von K. Ableitner, Stabs-Veteriuär a.D. Leipzig.
Verlag von C. L. Hirschfeld. 1878.

Vorliegendes Schriftchen erörtert in, wenn auch kurzer, so doch sachge-
mäßer Weise die physikalischen Eigenschaften des Wassers, die in demselben
enthaltenen gasförinigen Stoffe, Salze nebst Säuren, die fremdartigen orga-
nischen Substanzen (Extractivstoffe), sodann die physiologische Wirkung des
Wassers und endlich das Wasser als Heilmittel. Deni Laien wird das Vuchis
manches Jnteressante bieten.
 

f

Berlin, 14. Mai. sProductenbbrseJ Weizen loco und Termine matter.
Roggen loco kleiner Umsatz und Termine ferner gewichen. Hafer loco und
Termine flau. Spiritus schwächer.

Weizen loco per 1000 Kilogr. 180——225Mk. gef., pr. Mai und pr. Mai-Juni
212,50—212 Mk. bez., pr. Juni-Juli 212—212 Mk. bez., pr. Juli-August
209—208 Mk. bez., pr. September-October 207—-206 50 Mk. bez. — Roggen
loco pr. 1000 Ki ogr. 127 bis 140 Mk. gef., per Mai 143,50—111,50 Mk.
bez., per Mai-Juni 140—139—139,50 M . bez., per Juni-Juli 139—138,50
bis 137 Mk. bez., per Juli-August 140—139,50«140 Mk. bez., per Septem-
ber-October 141——140,50—141,50 Mk. bez. —- Gerste, große und kleine, pr.
1000 Kilogr. loco 115 bis 200 Mk. be. —-— Hafer loco pr. 1000 Kilogr.
100 bis 165 Mk. gef., per Mai 134 k. bez., per Mai-Juni 134 Mk. Br»
per Juni-Juli 135 Mk. Br., per Juli-August 137,50 Mk. bez., per September-
Qctober 141 Mk. Br. —- Spiritus pr. 10,000 Liter loco ohne Faß 53,0 Mk.
bez., per Mai und per Mai-Juni 52,8—4 Mk. bez., per unisJuli 52,9—6
Mk. bez., per Juli-August 53,9—6 Mk. bez., per August- eptember 54,4—2
Mk. bez., per September-October 54,1—55 Mk. bez.

(N.-Z.) Berlin, 12.Mai. [Wolle.] n den jüngst verflossenen acht
Tagen ist von einem Verkehr von« fremden äufern am hiesigen Platze sehr
wenig zu berichten. Das Geschäft in deutschen Rückenwäschen beschränkte sich
auf einzelne kleinere Abschlüsse zum Kamm, durch Anstellung nach außerhalb
und auwesende inländische Fabrikanten zu sehr gedrückten Preisen. Ebenso
blieb es still und leblos in allen übrigen Wollgattungen, während die Ei ner
der alten Vorräthe sich fortgesetzt bemühen, vor dem Beginn der neuen oll-
schur diese Bestände zu räumen, wobei die cgireisesich fortwährend rückwärts
bewegen. Zu Kammzwecken gingen nach Sa sen einige hundert Centner rus-
sische Rückenwäscheu um 40 Thaler und ca. 100 Centner Mecklenburger Schä-
 

Bekanntmakbuug
Vom 23. bis 26. Mai 1878.

Ansstellun
von Thieren, landwirthsihaftliihen Prodeen, Maschinen
mid Geräthcn auf dem Anger zu Frankfurt asOden

Programm:
Eröffnnng am Donnerstag, den 23. Mai. früh 10 Uhr
Schluß am Sonntag, den 26. Mai, Abends 8 Uhr.
Offieielles Diner am Donnerstag, den 23. Mai- Nachmittags 5 Uhr.
Gartenfeft am Freitag, den 24. Mai. Abends 6 Uhr.
Prämien-Vertheilung und Festzug am Sonnabend den 25. Mai,

Vormittags 10 Uhr.
Verloofung an demselben Tage, Nachmittags 2 Uhr.
Pferderennen zu derselben Zeit aus dem Cuuersdorfer Felde bei

Frankfurt a/Dber.
 

Einirittsgeld zur Ansstellung pro sBerfon:
für die ganze Dauer derselben 3 Mik.

- den einmaligen Besuch der Ansstellung-
am Donnerstag den 23. Mai 2 Met.
am Freitag, und Sonnabend, den 24. und 25. Mai I Mik.

und Kinder unter 12 Jahren 50 Pfg.
am Sonntag, den 26. Mai 50 Pfg. iind Kinder unter

12 Jahren-Les Pfg.
Alles Weitere ergeben die Anfchlagzettel.

Frankfurt adeer im Mai 1878.
Das Comitö.
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fereiwollen anfangs 50er Thaler. Zur Siosffabrikatiön wurden einige hundert
Centner deutscher Rückenwäsche verschiedensten Ursprungs in den Preisen von
50—54 Thaler nach der Lausig verkauit, ebenso Kleinigkeiten fabrikgewnschener
deutscher Wollen Locken- und andwolle zu den früheren Preisen. Feine Ger-
berwollen waren wenig gefragt nnd zu den bisherigen Preisen schwer zu pla-
ciren. Von Kapwollen vom hiesigen Lager wurden kaum 200 Ballen nach
Qesterreich und den inländtischen Fabrikdistiicten zu behaupteten Preisen abge-
setzt. —- Die in der bevorstehenden Woche in»L-ondon zu erö fuende Auction
von Colouialwollen nimmt die Aufmerksamkeit sämmtlicher ollinteressenten
gegenwärtig sehr in Anspruch, weil hiernach die Preise unseres heimischen Pro-
diicts für die bevorstehende Wollschiir zu bemessen sind. So wenig Contract-
Abschlüsse auf neue Schäfereiwolleu, als m diesem Jahre, sind hier um die
jetzige Jahreszeit noch nie gewesen, es fehlt den Käufern alle Unternehmungs-
lust, bei den bestehenden Wollpreisen und der tchlechte Absatz in allen Fabri-
kationspreisen wird nach allgemeiner Ansicht wenig zur Belebung des Geschästs
während der Wollniärkte im Monat Juni beitragen.

Berlin, 13. Mai. [Schlachtviehmarli.] Es standen zum Verkauf: 2026
Rinder, 4705 Schweine, 1329 Kälber, 15 176 Hammel. Der Markt für Rinder
war, was selten oder nie vorgekommen, bald nach 10 Uhr Vormittags be-
endet. Schon am Sonnabend und Sonntag war es ersichtlich, daß der Aus-
trieb bedeutend geringer ausfallen würde, als vor acht Tagen (es waren über
1200 Stück weniger heran ekommen, als-J damals) und versahen sich daher
speciell die Exporteure so chnell, daß heute nur noch etwa die Hälfte des Zu-
triebes unter den Hallen stand. Es stiegen demnach die Preise in unerwar-
teter Weise und war für 1. Qualität 63 ——64, 2. 56 -—58, 3. 39-42 Mk. per
100 Pfund Schlachtgewicht leicht zu erreichen. Schweine blieben unverändert
und erzielten bei langsamem Geschäft 1.» Qualität 45—46, 2. 43—44, 3. 40
bis 42 Mk. pr. 100 Pfund Schlachtgeivicht. Bokuner waren nicht am Platz.
Für Kälber wurden nicht ganz die hohen Preise des letzten Markttages be-
willigt, doch wurde die Waare ziemlich schnell zu 50—65 Pf. pro 1 Pfund
Schlachtgewicht geräumt. ür Hammel, speciell für gute Waare mußten, da
der Auftrieb um ca. 3500 tück geringer war, als vor acht Tagen, auch höhere
Preise angelegt werden, was allerdings nur zögernd geschah. 1. Qualität 20
bis 22, 2. 17—19 Mk. per 45 Pfund.

Preise der Cerealien zu Bresan am 16. Mai 1878.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputaiion.

 

 

schwjre mittlere leichte Yaare

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.prolOO Rilogramm. J6 s .46 Ä M Ä J” Ä .46 « Ä

Weizen, weißer . . . 20 70 20 40 21 50 21 '— 19:90 19'10
dito gelber . . . 20 10 l9 00 20 70 20,50 19170 18 80

Roggen ..... 14 — 13 50 13 20 13 s— 12l80 12 40
Gerfie....... 16 30 15 60 15 10 14 60 14 30 13 50
Hafer ....... 13 60 13 20 12 90 12:40 12 -—- 11 60
Erbsen ...... 17 — 16 30 15 80 14 90 14,40 13 80
Heu 2,50—2,80 Mark pro 50 Kilogr. ,
Roggenstroh 19—21,-"-0 Mark pro Schock pr. 600 siiIogr. _
Kartoffeln per Sack (2 Neiischefsel = 75 Kilogr. oder 150 Psd. Brutto)

beste 2,30—-3,50 Mk., geringere 2,00—2,50 Mk., per Neufcheffel (75 Pfund
Brutto) beste 1,15——1,75 Mk., geringere 1,00—l,25 Mk., pro Liter 0,03—0,05 Mk.

Breßlau, 16. Mai. lSpirikusj gefchäftslos- gel. 20,000 Liter, 100
Liter a 100 0/0 per Mai und per Mai-Juni 51,20 Gd, per Juni-Juli —,
per Juli-August 52 Gd., per August-September 52,50 Gd.

Breslan, 16. Mai. [Hispothckcn-Bericht von Carl Friedländer.s Trotz
flüssigen Geldstandes war der Hypotheken-Verkehr in letzter Woche wenig be-
langreich. Von der Beleihung des städtischen Griindbesitzes in entfernter Lage
zieht sich das Privat-Capital sehr zurück; in bester Stadtgegend sind Hypo-
theken nur in großen Abschnitten und zu gedrücktem Zinssatze offerirt.

(Tele ramm.) Berlin, 16.Mai. Weizen ruhig, Mai 213,50, Juli-August
209,50. oggen gemicben. Mai ·135,50, Mai-Juni 135, Juni-Juli 135,50.
Rüböl Herbst-Hausse, Mai 63,30, September-October 62,30. Spiritus flau,
Mai-Juni 51,80, Juni-Juli 52,10, August-September 53,80. Hafer: Mai-
Juni 133,50, Juni-Juli 133,50.

(Telegramm.) Stettin, 16. SJiait Weizen ruhig, per Mai-Juni 211,50,
per Juni-Juli 211,50. Roggen niedriger, per Mai-Juni 186, per Juni-Juli
136,50. Rüböl behauptet, per Mai 6:z,50, per September-October 61,50. —
Spiritus loco 51,70, per Mai-Juni 51,60, Juni-Juli 51,70, Juli-August 52,80·
 

Fragen und Iiittvortein
Fragen:

Erfrorene Kartoffeln. Kann man noch einen mittelmäßigen Ertrag
von den Kartoffeln erwarten, von denen im Frühjahr die Keime (die Kartoffeln
waren geeggt) erfroren sind? . N.

*

Schafsterben. Vor ca. 3X4 Jahren verlor ich an fogenanntem Blutschlag
in kurzer Zeit ca. 50 Mastschafe und Lämmer, während bei der Mutterheerde

schasts-Beamten wird hierdurch gemäß § 5 des Statuts au

Montag, den 17. Juni 1878,
Gegenstände des Vortrags und der Berathung sind:
A. Der GeschastsWericht
B. Antrage:

1. (ad 511 des Statuts) Ausdehnung der zeitweisen G

tender Bedüritigkeit.

26. Januar 1878.

Breslau, im 16. April 1878.

Graf. M. Fellinger.

General- Versammlung
Die General-Versammlung des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von Landwirth-

f ormittag 10 lilhis
im Hotel de Silesie hierielbft, Bischofftrafze 4——5, anberaumt.

Zahl der wirklichen Mitglieder hervorgegangenen Ehrenmitglieder im Fall eintr-

2. Antrag auf Berathung utid Beschlußfassung über den StatutensEntwiirf vom

3. Antrag _auf Beauftragung bes” Directorii zur Nachsuchung der Corporationsrechte
und aus Bevollmächtiguug desselben zur directen Vereinbarung etwa hierzu erfor-
derlicher Statutenabaiideruugen mit der Staats-Regierung

·Obi e Vorlagcii sind den Kreis-Vereins·-Vorstäno·eii in extenso bereits zur Berathung
übersand worden und dort von jedem Mitgliede auf Erfordern einzusehen.

Das Directorium
des Schlefifkhen Vereins zur Unterstützung

· von Landwirthschans-Beamten
Franke.

nichts vorkam. Da ich Fleischschafe ziehe, so wurden auch die Lämmer iiart
mit Futtermehl, Lupinen, Geiste, Kartoffeln salles gesund) gefuttert. Wunder-
barerweise fielen immer nur gut genährte Halbblutthiere, während Regieru-
schafe verschont blieben. Der T ierarzt verordnete vollständige Futteränderuug
Glaubersali und Salzsäure ins asser und Kühlhalten des St«alles. Trotzdeni
ich dies Alles pünktlich that, fiel mir· doch noch hin und wieder ein Thier»
Jetzt, nachdem die Thiere auf die Weide gehen und geschoren sind, »bleibt es
ebenso. Kann einer der Herren Fachgenossen mir in diesem Fall vielleicht einen
guten Rath geben? « « A.

O

Nachtfriifte. Wie erklärt sich die Erscheinung, daß bei den jüngsten
Frösten der Roggen auf leichtem Boden sehr stark, auf schwerem dagegen so
gut wie gar nicht gelitten hat? V G.

-se

Wilder Faulbaum. Wie verwerthet man das Holz des sogenannten
wilden Faulbaums am heften? » 11 K.

C

‚ Wucherblume. Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anfrage, wo man
eine gute Abbildung der Wucherbäume bekomnitI Th.

Häckselmaschine. Welches ist die praktischste und beste Häckselmafchiue,
von wem zu beziehen und tvie theuer? J. B.

Antworten-

Skreichieiche. (Sir. 37.) Da Karpfen ein Lieblingsgericht der Schleg-
wig-Holsteiner sind, steht die Auzucht und Pflege derselben auf einer ziemlich
hohen Stufe und glaube ich deshalb, daß die hier herrschende Ansicht dem
geehrten Fragesteller einigermaßen als Richtschnur gelten könnte. Selbstver-
ständlich ist der Boden der Teiche je nach der Lage verschieden, bald Lehm,
bald Sand, an einzelnen Stellen sogar Moorl Dennoch ist man sich klar be-
wußt, daß die ucht um so einträglicher, je geeigneter der Boden ist, undzwak
gilt derjenige a s der geeignetste, der eine für Getreide- und Grasbau befon.
ders geeignete Beschaffenheit hat. Lehmiger sowie humusreicher Thonboden
ist deshalb für Karpfenzucht besonders geeignet, dagegen gilt magerer Thon-
boden für ganz ungeeignet, er ist zu kalt und gewährt den Fischen kein gutes
Lager: dasselbe gilt von Sand- und Torfboden, auf jenen bleiben die Fische
klein und mager, sind zudem schlecht von Geschmack. Das Schlimmste aber
ist, daß in solchen Bodenarten die Feldfrüchte, mit welchen der Teich abwech-
selnd besäet und durch welche eine Verbesserung derselben beabsichtigt wird,
nicht gedeihen, der Zweck also nicht erreicht wird, während auf gutem mit
Sicherheit hierauf gerechnet werden kann. Als allgemeine Regel gilt hier,
jeden Teich zwei Jahre unter Wasser zu halten und ebensolaiige trocken liegen
zu lassen und anders zu benutzen. Wurde der Teich zur Neugewinnunq be-
nutzt, so wird er, bevor das Wasser eingelassen, nur recht tief durchgepflügt;
wurde er zum Kombau benutzt, so wird einfach die Stoppel umgepfliigt unter
Wasser gesetzt »Ich bemerke noch, daß man allgemein dafür hält, daß die
ätsche in denjenigen Teichen am besten gedeihen, welche keine Ruth- oder

ohrstellen in ihrer Mitte und nicht zu viel Kraut an den Seiten haben.
Recht reine Stellen, wo beim Ablasseu des Teiches die fette Erde klar zu Tage
liegt, sind die echten Fettweiden. » * -——er.

O

Streiehieiche. (Nr. 37.) Jst der Streichteich wirklich ,,frostfrei«, also
durch Tiefe, wenn »auch nur auf einer Stelle, wo das Streichgut sich sammelt,
gegen Ausfrieren sicher, so fische man im Herbst nicht aus, unterhalte, wo
irgend möglich, aber einen, wenn auch nur geringen, Wasserzu- und Abfliis
den Winter über, was das Offenhalten, die sog. »Wuuen«, in der Eisdecke
entbehrlich macht. 11 *

se

Raps als Grünfutter. (Nr. 38.) Daß blühender Raps ein recht schlechtes
fast werthloses Grünfutter ist, hat die Erfahrung längst gelehrt, auch das Vieh
lehrt uns das, denn die freigehende Kuh frißt eine Rapsb üthe an, so gern
sie auch die Rapsblätter, besonders ehe der Stengel in die Blüthe schießt, frißt.
Selbst der Hirsch und das Reh besuchen das blühende Rapsfeld nicht. Dei
Blüthenstaub soll die Ursache fein. Dagegen ist Raps und Roggen im Ge-
menge zeitig im Herbst gesäet, nicht nur das erste Frühjahrs-Grünfuiter, soci-
dern zählt auch zu den heften. Der Raps nimmt den Roggen mit in die
Höhe. Auf geringerem Boden empfiehlt sich Rübsen mit Roggen im Gemenge
zu Grünfutter zu säen. Daß dagselbe immer vor der Blüthe des Rapses wie
der Rübsen gemähet werden mu , bedarf einer weiteren Erörterung nicht.

Yereinglialendeic
Mai: 19. Liebenau. Lähn (Kutterherg). Tost-Gleiwitz. Alt-Grottkau.

— 22. Freistadt· — 23. Oppeln.
__—— i Für die Redaction verantwortlich: Walter Christiani in Breslau.

N.N.Blumensaadt,
01161166, ‘

empfiehlt feine bekannten, auf mehreren grösse-
ren Ansstellungen prämiirtenPräparate; speciell
empfohlen von Herren Ahlmatm & Boyseii
Hamburg und vielen anderen Fachleutent

Flüssige Butterfarbe
(jährliche Productiou 90—100,000 Pfus-
durch chemische Untersuchung als vollkommen
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Größere Anfsützet Die Maul- und Klauenseuche. — Deutschlands Ein- unb
Ausfuhr im Jahre 1876.

Notizen. —- Sprechsaal. S. 215 und 216.
‚f 

Ar. Die Maul- und Klauenseuche.

Wenn ich auf die in Nr. 14 d. Z. gestellte Frage, die Maul-
nnd Klauenseuche betreffend, noch einmal zurückkomme, so geschieht dies,
weil ich glaube, daß es für manchen Landwirth nicht ohne Interesse
sein dürfte, über diese Seuche, welche Rinder, Schafe und Schweine
befällt, und fast jedes Jahr seit Jahrhunderten bald da, bald dort über
ganze Länderstrecken sich ausbreitet, enormen Schaden anrichtet, und,
wenn man sie bekämpft nnd unterdrückt glaubt, immer wieder zum
Vorschein kommt, sowie über das einschlägige Heilversahren etwas ein-
gehender Auskunft zu erhalten.

Die Maulseuche offenbart sich durch einen blasigen und pustulöfen
Ausschlag an der inneren Maulhaut, und die Klauenseuche durch eine
vesiculäre Entzündungsgeschwulst der weichen Theile der Fußeiiden, wo-
mit bei Beginn der Krankheit immer Fiebererscheinungen verbunden sind,
—- Maul- nnd Klauenseuche sind daher immer identische Krankheiten.
Die erkrankten Thiere stehen matt und traurig, mit gesenktem Kopfe,
Rinder und Schafe liegen lieber und stehen nur gezwungen aus, ihr
Gang ist steif. Der Fiebersrost tritt bei Rindern ein, wird aber
meistens bei den ersten Erkrankungsfällen übersehen, die Thiere zittern,
die Körperoberfläche wird kalt, besonders die Fußenden, Ohren und
Hörner, die Haare sind gesträubt. Die Dauer dieses Frostes ist meist
kurz, dann tritt allniählich Wärme ein, die immer mehr zunimmt; be-
sonders groß wird die Hitze an den Ohren, den Wurzeln der Hörner,
der Schnauze, dem Flotzmaul und in der Mundhöhle, die Haut ist
trocken, die Augen sind geröthet und feucht, aus der Nasenhöhle geht
häufig ein wässeriger Ausfluß ab und die Maulhöhle ist mit vielem,
Anfangs dünnem, später dickem Schleim und Geifer erfüllt, wobei ein
heißer Dunst aus derselben strömt, der zuweilen übelriechend wird.- Die
Thiere fressen und wiederkäueii nicht mehr oder nur zögernd, sie suchen
nach kühlenden Getränken und genießen flüssiges Futter lieber als festes;
die Darmausleerungen sind vermindert und meist trocken, die Milch-
absonderung nimmt ab und die Milch selbst wird wässerig und bläulich.
Am zweiten, längstens dritten Tage des Krankseins tritt nun der Aus-
schlag in Gestalt kleiner, hirsekornähnlicher Blätterchen hervor, die am
häufigsten an der innern Fläche der Vorderlippe, zwischen dieser und dem
Kiefer, am Zahnfleisch, dann auch am Gaumen, den Rändern der Zunge
und sonstigen Stellen der Maulhaut ihren Sitz haben. Dieselben sind
meistens Von weißlicher oder gelblicher Farbe; anfangs nur von der
Größe eines Hirsekorns, werden sie später erbsens bis bohnengroß und
erreichen nicht selten Psenniggrößez sie füllen sich mit einer klebrigen,
lhmphatischen Flüssigkeit, welche eiterartig wird. Zerplatzen diese Blasen
früher, so fließt eine klare Flüssigkeit aus, und es zeigt sich an der nun
entblösten Stelle ein röthlicher, etwas erhabener, schwanimiger Grund.
Jn vielen Fällen sindet man aber nichts von diesen Blasen, sondern
es sind abgestorbene Stellen der Schleimhaut vorhanden, die durch die
Zungenbewegungen verursacht wurden, noch ehe die Untersuchung des
Maules stattfand. Sind die Ränder der Nasenlöcher mit ergriffen und
ist die Oberhaut losgetrennt, so bedecken sich diese Stellen auch zuweilen
mit Schorfen, welche an der Maulhöhle sich nur selten bilden können.

Wenn die Krankheit an den Füßen beginnt —- deui Klaiienweh
oder der Klauenseiiche — so bemerkt man eine ungewöhnliche Empfind-
Iichteit derselben, welche die Thiere abwechselnd und mit einer zuckenden
Bewegung aufheben und niedersetzen und daher hinkend gehen, auch liegen

sie meistens. Zwischen denKlauen,welche weiter als im gewöhnlichenZustande
auseinanderstehen, im Spalte, der sie brennt, und in der Krone, oder dem

gefäßreichen Wulste, der die Klauen am oberen Rande umgiebt, ist die
Empfindlichkeit am größten; an diesen Theilen und den Ballen bildet sich
nun eine beträchtliche heiße Entzündungsgeschwulst, die so schmerzhaft
ist- daß die Thiere durchaus nicht mehr mit dein kranken Fuß austreten
wollen; auf den angeschwollenen weichen Theilen fahren alsdann sehr
kleine und zahlreiche Bläschen oder Blätterchen aus, worauf der Aus-
schlag heilt und sich abschuppt. Dieser ganze Ausbruch kann binnen
3 Tagen, also voui 5. bis 7. Tage nach dem Eintritte des Fiebers,
geschehen, und dies ist die gelindeste und gutartigste Form der Klauen-
leUche. Zuweilen erreichen aber die Blasen einen solchen Umfang, daß
sie von vorn am Klaiienspalte bis hinten gegen die Ballen hinreichen.
Dringt die Entzündung tiefer ein, und bilden sich an der Außenseite der
Hornwände Abscesse oder Eiterherde, die gewöhnlich an der Krone sich
öffnen und von selbst entlecren, so ist bei gelind vorhandeneni Fieber
noch keine Gefahr zu befürchten, und die Heilung kann innerhalb 14
bis 20 Tagen vor sich gehen. Wenn aber das anfänglich sieberhafte
Leiden unter nachtheiligen äußeren Verhältnissen ungünstig auftrat, oder
das örtliche Leiden zu lange übersehen, oder verkehrt behandelt wird;
W·Mn gewisse, zunächst auf die Fußeiiden wirkende schädliche Einflüsse
nicht vermieden werden, so kann die Krankheit einen schlimmen Ausgang
nehmen. Die Entzündung und Bereiterung verbreitet sich dann inner-
halb der Hornwände der Klauen und veranlaßt Abseesse im Hornschuh,
Wo der eingeschlossene Eiter bald durch große, an der Krone anfbrechende
eschwiire sich den Ausweg bahnt und die Ausschuhung zur Folge

llaben kann, bald im Jnnern die bandigen und knochigen Theile der
uflenden angreist und durch Eindringen in die Gelenke, Knochensraß

u“13(Sßelenfgefcbmiire mit jauchiger Eitererzeugung veranlaßt, welche
nFelstens unheilbar sind, und nicht selten den Tod herbeiführen. Da
dse Maul- und Klauenseuche einen Ansteckungsstoff entwickelt und auf
diese Weise nicht selten sich schnell weiterverbreitet, so haben die Staats-
regierungen nach dieser Richtung polizeiliche Vorbeugungs- und Unter-
ruckungsmaßregeln erlassen.
K Meistentheils ist die Maul- und Klauenseuche eine so gelinde

“WIR“, daß sie unter zweckmäßig diätetischen Einflüssen von selbst in
ellung übergeht, nur wo das Allgemeinleiden vor oder nach dem
Uöbruche der Aphtben, heftiger und in höherem Grade auftritt, wird  

eine innerliche und äußerlich-örtliche Behandlung erforderlich. Tritt
daher die Krankheit mit einein entschieden heftig entzündlichen Fieber
auf, wo die Nöthe der Nasen- und Maulhaut, die Beschleunigung des
Athmens ie. vorherrschen, so sind einige Gaben von Glaubersalz mit
etwas Salpeter im Kleien- oder Mehltrank, auch in einem schleimigen
Absude von Leinsamen, Malven- oder Altsaenkraut, nebst salzigen th-
stieren von Nutzen; hat man kein Glaubersalz, so nehme man Kochsalz.
Sind im Maule bereits Bläschen oder Blätterchen vorhanden, so ist
eine säuerliche Schlecke von Honig, sehr wenig Salzsäure mit Wasser
und Mehl vermischt, mit welcher man mittelst eines um einen kurzen
Stock gewickelten feinen Leinwandbausches (Flachses oder Werges), das
Maul 2 bis 4 Mal des Tages auspinselt, von heilender Wirkung.
Dieses Auspinseln muß allerdings mit Vorsicht geschehen und darf das
Maul nicht mit den Händen gewaltthätig ausgerissen werden, weil da-
durch die Blasen mit sammt der Oberhaut abgehen und wunde Stellen
entstehen. Waschungen des Maules mit Essig- und Kochsalzlösuiigeii
sind weniger vortheilhast zur Linderung und Heilung; die örtliche An-
wendung von scharfen, heftig reizenden Mitteln, als Aschenlauge, reinem
Essig, Knoblauch, Pfeffer, verdüiiiiten mineralischen Säuren und selbst
Vitriolauflösungen ist durchaus nachtheilig, weil dadurch die Entzün-
dung vermehrt und das Leiden langwieriger gemacht wird; besser ist es,
gar keine Arzneien, als solche anzuwenden. Berursachen die von den
Blasen entblößten wunden Stellen den Thieren große Schmerzen, so
können dieselben mit einem milden, fetten Oele, mit einer Salbe von
Milchrahni und Eiweiß oder einer Mischung von ungesalzener Butter
und Honig bestrichen werden.

Mit der Behandlung der Klauenseuche verhält es sich ebenso wie
mit jener der Maulseuche; je schonender und gemäßigter, desto besser.
Jm entzündlichen Stadium, das ist bei Beginn der Krankheit, wo er-
höhte Empfindung und Wärme vorhanden ist, find kühlende Umschläge
an den Fußenden, oberhalb der Klauen, aus kaltem Wasser, Bleiwasser
oder aber Anstriche aus Lehmerde, mit Wasser und etwas Essig ange-
macht, die besten Heilmittel, die öfters zu erneuern und zu wiederholen
sind.
der Oberhaut zwischen den Klauen, so sind Leinsamenabkochungen, mit
Heublumen vermischt, zu Bädern oder Umschlägen mit getränkten
Tüchern verwendet, von gutem Erfolg, um die Abseesse zur Reife zu
bringen, wobei die Geschwulst, in welcher bereits Eiter vorhanden, zu
öffnen ist, was oftmals die Hinwegnahme eines Stück Hornes von der
Krone der Klaue aus erfordert, um dem Eiter Abfluß zu verschaffen.
Zum Reinigen dieser Geschwüre sind austrocknende Mittel erforderlich,
die zugleich eine zusammenziehende und heilende Wirkung haben, unter
welchen der Absud von gekochtem Haidekraut, Salbei, Schwarzwurzel,
Eichen- und Weidenrinde als flüssige Mittel ohne Aetzwirkung die besten
sind; dagegen sind die mehr ätzenden Mittel von in Wasser aiifgelöstem
Bleizucker und den verschiedenen Bitriolsalzen nur mit Vorsicht anzu-
wenden ; als trockene Pulver in die wunden Stellen eingestreut, sind
dieselben meistens schädlich und verhindern oder verzögern wenigstens
die Heilung. g

Zur Abkürzung der Seuche können die Thiere geiiiipft werden,
indem man den Speichel oder Geifer, der aus dem Munde fließt, an
andere Thiere überträgt und solchen in das Maul derselben streicht,
oder ihnen begeisertes Futter reicht, wenn man nicht eine kunstgerechte
oder regelmäßige Jmpfung mit der Jmpsnadel vorzieht.

Die Heilmittel, unrichtig angewandt, verursachen nicht selten das
Gegentheil von dem, was bezweckt werden soll, daher soll der Vieh-
besitzer sich wohl hüten, Eingriffe in den Heilprozeß der Thiere bei
Maul- und Klauenfeuche zu thun, wenn er nicht mit Geschick und
Ausdaiier dieselben anzuwenden weiß. Was die diätetische Pflege solch’
erkrankter Thiere betrifft, so müssen dieselben reinlich in mäßig war-
men Ställen bei gehörigem Luftwechsel (Ventilation) ohne Luftng ge-
halten werden; die Körperobersläche soll man öfter mit weichen Stroh-
wischen abreiben, überhaupt die Ausdünstuiig derselben zu unterhalten
suchen. Den Thieren, welche noch fressen, muß man gut verdauliches,
nahrhaftes und weiches Futter, z. B. gekochte Rüben, Kartoffeln, Tre-
bern, klein geschnittenes und abgebrühtes Grünfutter von feinem, süßen
Gras, Klee, Salat- und Krautblätter, Schrot, aiifgeweichtes Brot, ver-
abreichen, dann Kleien-, Leinkuchen- oder Mehltränke geben, welche
nöthigenfalls einzuschütten wären. Jnsbesondere sollen die Klauen-
kranken eine weiche und trockene Streu bekommen, und darf die Reini-
gung der Klauen von dem anhängenden Kothe täglich mit Wasser nicht
übersehen werden, wobei die Spalten zwischen denselben besonders in’s
Auge zu fassen sind. Dann sollen in solchen Ställen Wachholder-
Räucherungen und ChlorkalksAufstelliingen nicht verabsäumt und mit
Karbolsäure die Desinfection vorgenommen werden.

Die Vorbeugungsmaßregeln lassen sich im Allgemeinen nicht be-
stimmt angeben. Zunächst schütze und hüte man die Thiere vor jenen
Witterungseinflüssen, die eben bei der Gegenwart der Maul- undl
Klauenseuche als veranlassende Ursachen zu betrachten sind, und halte
jene schädlichen Einwirkungen ab, die zur Entstehung von Krankheiten
und Seuchen überhaupt beitragen: große Sonnenhitze, fliegen, Thau,
Nebel, Reif, kurz jeden Witterungsivechselz ferner nasse Weideplätze,
modriges, fauliges, verdorbenes, schimmeliges oder mit Jnfeetenbrut be-
schmntztes Futter; schlechtes Getränk, zu warnte Ställe ohne Luftwechsel,
Unreinlichkeit te. Vieh in guter Wiege, von welchem schädliche Ein-
flüsse ferngehalten werden, wird seltener und jedenfalls weniger heftig
von der Seuche ergriffen werden, als dieses im Gegentheil der Fall
sein wird.
 M. ü

Os· Deutschlands Ein- nnd Aussicht im Jahre 1876.
Band XXVII und XXVIII der Statistik des deutschen Reichs

enthalten eine Uebersicht des auswärtigen Waarenverkehrs des deutschen
Zollgebiets im Jahre 1876. Ein Auszug aus Titel VI der Uebersicht
der Menge und des geschätzten Werthes der Waaren-Einfuhr und der
Menge der Waaren-Aussiihr ergiebt nachstehende für die Landwirth-

Kommt es aber zur Bildung von Eiterherden und Abstoßungen S

 schaft vielleicht nicht uninteressanie Zusammenstellung

 

 

 

 

Waaren-Waaren-Einsuhr. Wählt“.

Waarengattung. .
Menge. a J6 Summa. Menge.

Ctr. alt Ctr.

Weizen .................. 13 700000 11 151000000 7 770000
Roggen ................. 22 100 000 8,5 188 000 000 2 020 000
Getfte ................... 5400000 9 . 48600000 1700000
Hafer ................... 6 450 000 8,5 54 800 000 1 980 000
Fülfenfrüchte ............. 11 500 000 10 15 000 000 1 310 000
artoffeln ............... 761 000 3 2 280 000 3 880 000

Malz ................... 796 000 15 11 900 000 376 000
Mehl aus Getreide und

Hülfenfrüchten .......... 3 770 000 16 60 300 000 2 630 000
opfen .................. 95 100 300 28 500 000 160 000

Raps und Rübfaat ........ 1 700 000 15 25 500 000 31,9 000
Leinfaat ................. 1 150 000 14 16 100 000 597 000
Kleefaat ................. 285 000 60 17 100 000 226 000
Grasfaat ................ 114 000 25 2 850 000 40 100
Heu .................... 434 846 3 1 300 000 401 053
Stroh ................... 557 380 3 1 670 000 541 728
Obst, frisches ............. 397 000 9 3 570 000 296 000

= getrocknetes .......... S6t331ck000 28 19 200 000 247 000
u .

gferde .................. 88 534 800 70 800 000 52 977
tiere, Ochsen ............ 121 333 300 36 400 000 155 257

Kü e .................. . 88 472 240 21 200 000 62 667
Jungvieh und Kälber ...... 72 939 60 4 380 000 121 424
Schweine ................ 1 388 963 66 91 700 000 491 695
Spanierkel ............... 228 851 18 4 120 000 25 660
Schafvieh ................ 507 685 30 15 200 000 1 371 134
Ziegen .................. 2 934 18 52 800 9

Fleisch, ausgefchlachtetes (Str. « (Sir.
frisches, großes Wild . . . . 62 400 66 4 120 000 54 700

Geflügel und kleines Wildpret 137 000 90 12 300 000 25 700
Fleisch, zubereitetes, Schinken,

Speck, Wurst ........... 194 000 50 9 700 000 89 400
Fleischextract, Tafelbouillon . 4 690 700 3 280 000 1 380

chmalz, ................ 707 000 57 40 300 000 84 600
Butter .................. 261 000 120 31 300 000 330 000
Käse aller Art ........... 317 000 66 20 900 000 248 000
Eier von Geflügel ........ 654 000 42 27 500 000 406 000
Honig ................... 105 000 40 4 200 000 64 000
Guano .................. 2 870 000 12 34 400 000 276 000
Künstliche Düngemittel und

Düngefalze ..... 0. ....... 32 000 10 320 000 2 090 000
Knochen, ganz oder in Stücken 235 000 6 1 410 000 112 000
Knochenmehl ............. 304 000 8 2 430 000 42 600
Bettfedern ............... 104 000 180 18 700 000 44 800
Rohe Rindshäute ...... . . . 828 041 70 58 000 000 289 735

- Kalbfelle ............ 105 042 110 11 600 000 62 928
- Schaf- und Ziegenfelle 113 429 110 12 500 000 41 853

älacbä .................. 663 000 50 33 200 000 475 000
ohe Schafwolle .......... 1 360 000 160 218 000 000 462 000     

Die Berechnung des Werthes der Waaren-Ausfuhr ist unter-
blieben, weil bei dieser Verkehrsrichtung der Nachweis sowohl der
Mengen, als auch der Gattung der Waaren nicht vollständig genug ist,
um mit einiger Sicherheit den Werth abschätzen zu können.
 

—n. (Durch Maschinen hergestellte Hufniigel.) Der Husnagel unter-
scheidet sich bekanntlich von allen anderen Nägeln dadurch, daß zu ihm nur
die beste Qualität des Eisens und eine ganz aparte, namentlich an Klinge
und Spitze forgsältige Bearbeitung gefordert wird. Während alle anderen
Nägel schon seit langer seit durch Maschinen oder auf andere technische Weise
hergestellt werden, hatte »ich die Herstellung eines wirklich brauchbaren Huf-
nagels durch Maschinen immer als eine Unmöglichkeit erwiesen. Neuerdings
hat nun die Deutsche Gesellschaft für Husbeschlagmaterial eine Maschine zur
Herstellung geschmiedeter Hufnägelv erworben und in Eberswalde bei Berlin
eine Fabrik errichtet. Ueber die Güte dieser Hufnägel sprechen sich vielfeitige
Urtheile anerkennend aus, sie haben bereits theilweise in der preußischen
Armee Anwendung gefunden. Seit Kurzem fertigt die gemeinte Fabrik zuin
Gebrauch ganz ferti e, von der Mitte der Klinge an esteifte, gerichtete, ge-
zwickte und blanke gufnägel an. Diese bieten als Vortheile sltrbeitäerfparmß,
da das Richten nnd Zwicken durch den Beschlagschmied wegfällt; Zeitersparniß
beim Beschlagez Sicherung eines guten Beschlages durch die große Gleich-
mäßigkeit der gerichteten Klinge und gezwickten Spitze; Unmöglichkeit, durch
die dünnen, aber dabei doch steifen Klingen die Hufe zu spalten, weshalb sie
besonders für den feinsten Beschlag von Reit- und Luxuspferden vorzüglich
geeignet sind; daß die Klinge nur von etwas über der Mitte nach der Spitze
zu gesteift wird, ohne die gute Qualität des Eisens u·beeinträchtigen, wäh-
rend der obere Theil des Nagels die ursprüngliche eichheit und Zähigleit
des Eisens und so die möglichst größte Sicherheit gegen das Abfpringen der
Köpfe beibehält.

—n. (Conservirung frischer Mehr.) Wie die »Deutsche Fischerei.3kg»«
mittheilt, hat ein Herr Eckert in München die Erfindung gemacht,F-ische Fische
so zu eonserviren, daß sie ohne Ziihilfenahnie von Eis noch in eite Entfer-
nung versandt werden können, ohne durch die Wärme und Länge der Zeit zu
verderben. Das Verfahren ist folgendes: Dievorher ausgeiiommenen Fische
werden mittelst eines hydraulischen Apparats in Zeit bon 15 Minuten mit
einer schwachen Lösung von Salicylsaure durchtränkt und somit vollständig
desinficirt, sodann werden sie in Fasser oder Kisten verpackt und mit Gesatine
übergossen welche um und m die Fische fließt, sie geschmeivig erhält und ver-
hindert, daß sie aus-trocknem Jn diesen Fassern oder Kisten können die Fische
14 Tage unterwegs bleiben und kommen an ihrem Bestimmungsorte so frisch
an, als hätte man ge soeben lebend aus dem Wasser genommen. Die Me-
tbobe läßt sich aus üß- Und» Salzivasserfische anwenden. Ein Apparat, der
400 Pfo- Fische fußt, tann tunlich 8000 Pfo. verarbeiten.

—-n. (Der Drahtwiirms Die Larve des Saatfchnellkäfers richtet im
Herbst im Roggen, im rühjahr im Weizen und später in den übrigen Ge-
treideaiten und in den übenpflanzen oft den erheblichften Schaden an. Es
sind schon viele Maßregeln gegen die Verheerungen, welche der Drahtwurm
anrichtet, versucht» worden, bis jetzt aber alle ohne wesentlichen (Erfolg. Am
besten hat sich, wie im landwirthschastlichen Verein Cschershaufen angeführt
ward, das Festniachen der Oberkrume des Ackers, sowohl nach der Bestellung
als nach dem Auslaner des Kornes bewahrt, wenn»die Pflanzen nicht bereits
total abgefressen waren. Hierzu genüge aber meistens das Andrücken mit
schwerer Walze nicht; am besten sei das Uebertreiben mit Schafen, was aber
praktisch schii er auszuführen sei. Jn neuerer Zeit habe man an einigen Orten
das Auflesen des rahtwurms hinter dein Psluge, gleich den (in erlingen,
versucht; dieses sei aber eine schwer auszusuhrende und kostspielige Nianipulm
tion. Von anderer Seite ward erwähnt, daß man in England Erfolge vom Aus-
streuen haselnußgroß zerkleinerter Rapskuchen auf die bedrohten Flächen beobachtet
haben wolle, ebenso daß nach anderen Erfahrungen Aeßkalk den Drahtwiirni



vernichtet zu haben scheine, sowie daß nach vorgenommener Jauchedüngung die
Drabtwürmer auf der Oberfläche todt vorgefunden und eine von ihnen bereits
arg mit enommene Fläche es noch zum besten Wachsthum gebracht habe. Jn
der Versammlng blieb die Ansicht vorherrschend, daß man directe Mittel ge-
en den Drahtwurm nicht entdeckt habe und darnach«streben müsse, durch ent-
prechende Düngung die Pflanzen den Würmern, wie man zu sagen pflegt,
aus den Zähnen zu ziehen, z. B. durch Aufstreuen von Ehilisalpeter.

Für die Redartion verantwortlich: Walter Christian in Breslau.

gvprectilaat.

Privutstiidium und Rechnen des Lundwirths.
Ueber diese Punkte muß sich der Landwirth oft genug tadeln lassen,««und

war scheinbar mit Recht. Wenn nun aber gerugt wird, daß er wenig Bucher
iiest, sich so wenig um den Fortschritt der Wissenschaft lümmert,»so wenig
rechnet —- so wäre doch nachzuwesen, daß diese Rugen auch begrundet sind,
namentlich daß sie etwas Begründetes verlangen —- wahrend wir meinen, daß
sie zu viel verlangen, wie wir zeigen wollen. « « « «

. »Die Landwirthe lesen zu wenig«; wir konnen zunachst mit“ diesem Satz
in seiner Allgemeinheit nicht recht Etwas anfangen, denn er enthält Wahrheit
und Jrrthum. Wir müssen die Lectüre des andwirths« eintheilen in Zeit-
schriften und Bücher. Zeitschriften kann« der Landwirth nicht genug lesen, zu-
'nächst Fachschriften, dann aber auch politische und technische, national-okono-
mische ec. Blätter; immerhin wird zugegeben werden mussen, daß auf diesem
Gebiete viele Landwirthe sich noch sehr« unzuganglich erweisen. Das aber ist
nicht gut. Die Presse ist nun einmal «Iin« unserer Zeit eine Macht geworben,
die alle Gebiete beherrscht. « Mag die instinctive Abscheu des Landwirths vor
Presse«, ,,Zeitungsschreibern,« ,,Zeitungs elehrsamkeitls ic. noch so begründet

gern, wir können diese Macht durch Jgnoriren nicht todtschweigen, wir mussen
ie im Gegentheil benützen, sonst ,,kommen wir »unter den«Schlitten.« Je mehr
wir sehen müssen, wie der Gesellschaft feindliche Parteien auf politischem,
soeialem uud moralischem Gebiet die Presse für ihre Zwecke mißbrauchen, aus
ihr eine geistige Höllenmaschine machen, um so mehr mussen wir«Jeder in
seinem Theil dazu beitragen, daß die Macht der Presse sich erweise in Forde-
rung unserer geistigen Interessen, im Streben nach vernünftigem und unei en-
nützigem Ausgleich der scharf zugespitzten socialen Widerspruche, und in s er-
theidigun und Erhöhung ächter Königstreue, Vaterlandsliebe und Gottes-

rcht. Wie viele Landwirthe aber giebt es nicht, die«kein Fachblatt lesenjl
eshalb wohl? Weil sie ,,keine Zeit haben“, oder weil sie darin nur »un-
chtbare callerdings wohl mehr unverstandene) ,Theorie« fänden. — Beiden

ist auch ein achblatt ,,zu theuer«. Natürlichl Sinn, im ,,Landivirth«« konnen
wir dreift be aupten, zum Lesen eines Fachblattes muß jeder Landwirth Zeit
haben. Den »Theorieflüchtigen« dagegen wollen wir gern zugeben, daß in
der Zeitung manches anz gut aussieht, weil in der Zeitung immer schönes
Wetter ist, daß sogar wo l in jedem Blatt gelegentlich absonderliche Ansichten aufge-
tifcht werden-— se nun, der Redakteur muß bestrebt sein, Allen Etwas zu brin-
en, er muß eben auch manchmal derartigen absonderlichen Anforderungen ent-

fprechem Behauptet aber unser Gegner, daß er zu ungelehrt sei«· zum Lesen
einer landwirthschaftlichen Zeitung, so ist er eben«"schle«cht unterrichtet darin,
daß heutzutage für jeden Bildungsgrad passende Zeitschriften zu finden sind.

Damit schließen wir aber unseren Angriff« auf unsere Fachgenossen «und
beginnen sogleich, sie zu vertheidigen, indem wir noch betresss der Zeitschriften
entschieden behaupten, daß, mehrere zu lesen, der Mehrzahl praktisch ausüben-
der Landwirthe nicht gut möglich ist. Vergessen wir doch nicht, was nicht
allein jeder simple Staatsbürger in unseren Tagen zu lesen fast genöthigt ist,
sondern auch, was z. B. im Gebiet der Kreis-ordnung dem Landwirth, vom
Kreisausschußmitglied herab bis zum ,,selbstverwalteten««Gutsvorsteher für eine
Fülle von Leetüre ganz ei entlich geboten wird. Das eben Gesagte gilt nun
erst recht vom Lesen von üchern. Wir erinnern uns aus einer Vereinsniit-
theilung der Jeremiade eines Fachgenossen über den Mangel an Büchern in
den Händen der Landwirthe. Wie so häufig bei geistsprühenden Leuten, mußte
auch hier wieder einmal Gott zu einem billigen Witz herhalten, indem d«as
Klagelied etwa damit begann: ,,Außer Bibel und» Gesangbuch . findet sich

Zur Frühjahrsbesteslung· usferiren wir s
au .

unserer Fabrik künstlicher Dungmittel in Zawodzie bei Knitotnitz Superphosphate aus
Meiilloness lauter: Guano und Spodiiim, Pa. geduniiiftes und unfgeschlossenes
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in den Häusern unserer Landwirthe kaum ein «Buch belehrenden Inhalts«
Allen« solchen Vorwürfen gegenüber stellen wir die Behauptung auf daß der
praktisch ausübende Landwirth im Durchschnitt nicht Zeit findet, Bücher in
solcher Zahl zu lesen, daß er mit allen Erscheinungen der Zeit auf diesem Ge-
biet gleichen «Schritt «hält. Wir halten es gerade für einen Hauptvorzug un-
seres doch rein praktischen«Berufs, daß seine freudige Ausübung auch dem
geistreichsten Mann täglich neuen Genuß bietet, weil täglich neue Aufgaben
stellend.« Uebersehen wir doch nicht, daß zu dem erfolgreichen Lesen, wie zu
jeder wissenschaftlichen Beschäftigung, eine un estörte Muße gehört, d. h. die
Möglichkeit, sich ungetheilt dem vorliegenden « egenstand hinzugeben, —— nun,
welcher praktisch thätige Landwirth hätte so viel Muße? Doch nur die kleine
Pesdeezathl solcher, die einen kleinen Wirkungskreis haben, der sie nicht völlig
e a ig .
« Dies kann ja nicht hindern, daß ein wissenschaftlich gebildeter Landwirth

die literarisch hervorragendsten Vertreter unseres Gewerbes in seiner Bibliothec
zu besitzen«wilns«cht. Er will doch gelegentlich sich über manche Vorkommnisse
der Prnxis wissenschaftlichen Rath holen. Diesem Bedürfniß entsprechend
durfte ein solcher Mann» meist auch aus erüstet sein. Doch nicht immer voll-
ständig; denn die landwirthschastlichen erke sind bekanntlich gar theuer und
mancher Beamte, der nicht a s unggesell Gelegenheit gehabt hat, sich der-
artige Bücher an uschaffen, wird ich’s als Familienvater versagen müssen.
Möchten doch«uniere Zeitschriften diesem immer Rechnung tragen und sich die
Ausrüstung dieses Theils»ihres Leserkreises, dessen wissenschaftliches Bedürfniß
größer ist, als die peeuniare Möglichkeit zu dessen Befriedigung, mit den Er-
gebnissen der fortschreitenden Forschung angelegen sein lassen!

Wir kommen zum ,,Rechenstift«. Das ist eine scharfe Waffe in den
Händen unserer Anlläger; wie oft werdenl wir mit diesem zweischneidigen
Instrument aufgestachelt. Wir geben auch hier der Beschuldigung, »daß die
Landwirthe nicht rechnen“, ein gewisses Mnß der Berechtigung zu. Wir geben
zu, daß selbst« in großen Wirthschaften seitens gebildeter Leute noch haar-
sträubende Dinge geleistet werben; geben zu, daß auch hier Jndolenz und
gedankenloses Springen am Alten oft genug den Gang der Wirthschaft be-
stimmt. Doch solche Leute erwecken meist den in Frage stehenden Vorwurf
weniger, weil ihre«Thätigkeit im gewöhnlichen Leben unbeachtet bleibt, sie
treten selbst auch nicht gern an die Oeffentlichkeit; nein, die Klage läuft ge-
wöhnlich darauf hinaus, daß der praktische Landwirth anders rechnet, an-
ders rechnen muß, als so mancher einseitige Kritiker dies verlangt. Wir
nannten den ,,Rechenstift« ein zweischneidiges Instrument und begründen dies
mit der Behauptung, daß es in machen Wirthschaften besser aussähe, wenn
besser gewirthschaftet und weniger gerechnet würde. Welcher Landwirth kann
denn so ganz unbeirrt wirthfchaften nach dem nackten Facit feiner Rechnungen?
Zunächst doch nur der, der immer flüssiges Geld hat, es im rechten oder be-
rechneten Augenblick zususetzem Und auch dieser noch lange nicht immer,
denn wie oft sind Verhä tnisse, Gebräuche, Witterung ac. stärker als der größte
Geldbeutel. Oder, wie mancher Landwirth, dem es beschieden ist, in magerer
Gegend, unter schwierigen Verhältnissen wirthschaften zu müssen, sieht be-
dauernd von der Erfüllung dieser oder jener Forderung ab, die seine Wirth-
schaft gankbrechnungsmäßig an ihn stellt —- während sein Fachgenosse auf
besserem oben ebenso rechnungsmäßig nachweisen kann, daß selbst eine
luxuriöse Eriüllung dieser Forderung aus seiner Wirthschaft selbst erfolgt und
sich mit guten Zinsen bezahlt macht. Oder, wozu sollte ein Landwirth, der
in seiner Wirthschaft mit chronischeni oder nur zeitweiligem Geldmangel zu
kämpfen hat, in dieser Lage erst berechnen. welche Anfchaffung ihm gewinn-
bringend wäre, welche Eonjunctur bei Verwerthung seiner Produkte er be-
nutzen soll? Muß er nicht vor Allem jede, nicht unbedingt nothwendige Aus-
gabe unterlassen und seine Produkte so rasch als möglich in Geld umsetzen?
Und bei alledem, auf’s Ausrechnen kommt’s allein nicht an, sondern na-
mentlich darauf wie der Ansatz gestellt ist. Mit Zahlen allein zu rechnen
nutzt keinem Landwirth Etwas, wenn er nicht mit den Umständen zu rechnen
versteht. «Zu den 4 Species, mit denen ein anderer Geschäftsmann aus-kommt,
gehört beim Landwirth noch eine 5te, das ist der praktische Blick, und der ist
Nummer Eins.

Wie viel wird nicht bei genauester Rechnung übersehen? Wir erinnern
z. B. dar«an,«ivie so leicht man den Werth einer Maschine herausrechnet. Wie
wurde bei Einführung der Drillmaschinen die Saatersparniß bei keiner Rech-
nung vergessen und wie viel Lehrgeld hat gerade diese »Ersparniß« gekostet.
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Gigarren.
Neu und den Huvannu-Cigurren sehr ähnlich

Echte .ngcangr Rini. 60,00 pro Mine..
Qu- ‑

als die holländischen Cigarren von wesentlich höherem Preise.
Als gunzivorziigliche Alltugscigurre empfehlen wir:

Patria, mk. 40,00, Comercial,
Superb, - 50,00, Carolina, 0,00
OFerner offeriren wir unser reichhaltiges Lager feinerer Cigitrren.

-

 

eine Huvunnu-Cigarren, Hamburger u. Bremer ,
von filmt. 90,00 ab.

Eiht importirte Huvunnu-Cigurren
von Rmk. 150,00 ab.

Bresluu.
Wiener

Yandwirtissiis
schaftlichen Wochenblattes bringt auf 12 Seiten in Folio:

dem

keime als Futtermittel. insbesondere für Pferde. —

au dem Büchermarkte. -- Offener Sprechsaal. —- 5 erfonalnachrichten. — Ansstel- , · «
säiieeiezh VersamHmlleinTem Wandervorseäge täg—dLehrtmittesschenkäizngh. — Die Lanegirtln Wollko cr « Fabrik

ats ue in i es eim. —- Forticher an erun erri t in ö men. — Fi erei-
——- Landw. Verein für das Egerland. — Phylloxera- von Ms asohkowgesetz —- Stierschau in Gföhl

ongresi in Paris. — Die Generalversammlung des Centralvereins für Rüben wer-Jn-
dustrie in der österr.-ung. Monarchie. — Zur Grundsteuerregulirun . — Einfuis
künstliche Düngemittel ——- Jiiteruationaler Markt für landw. Mafch nen und Geräthe in

egen Steppenvieh. —- Gegen die
erlilgung des Eoloradokäfers. —

Hamburg — Zur Phyllvxemftaee. — Grenzsperre
Einschleppung der Maul-s und K auenfeuche. — Zur

- Diese Eigarre wird von den verwöhnteften Rauchern gewürdigt und ist ungleich
(12

Rmk. 55,00 pro Mille.
-

Moritz Skuhr er 60.

O O

aftli e Zeitung.
Die Nummer 19 vom 11. Mai 1878 die es, von Hugo H. klitsch-

mann herausgegebenen größten, reichhaltigften und verbreitetsten landwirth-

Form-Nr.

Aussen-t- n. Ernte-Register. 5. 6. 7.
Ausdrusch-Tabellen. 51/2
Brennerei-Rechnungen. 52
Dünger-Ocnto’s. 25 „
Ernte-Rechnungen. 17
Pedervieh- „ 13
Flachs- » 20
Futter-Tabellen. 24
Getreide-Rechnungen 1. 2. 26. 33.

in den verschiedensten Sorten.

Geld-Blunahme- 36.Aus abe- s Bücher.

Geld-lieu nungen, Journal und
Manual. 69. 70. 71.

Kleesamen-Rechnungen. 19.
Lohntabellen, wöchentlich. 4
Lohnbiicher in Folio. ·

» in Taschenformat.
Mehl-Gouto’s. 46. 57.
Milch-Tabellen. s 18 a—d

„ Rechnun en. «
Molkerel-Gonto s.

beffer

nungen,

Pferde-
Rindvleh-
sehe-Meli--

Re lster.
'l‘a e iicher.

von Lieres. 18c. i »
Berechnungen zu 16, 18, 20, 22 Mk. pro Satz.

in Lithographie und Buchdruck in kürzester Zeit.

Verschluss.

-— Die neue

Gesellempfiehlt stets voträthige (1114=6

Normal-Wollkosfer,
b. 8, 9 unb 10 Pfund,

rzoll auf

 
25. Hötel Centrul-Buhnhof 25.

vis-a-vis dem Centrulbuhnhof.

Insel-Zimmer incl. Licht, Servis, von 1 Mk. 50 Pf. an. Gute diverse Weine

und Biere, vorzügliche Küche und angenehmer Aufenthalt im Garten empfehlen wir einem

Luuilwikiliselinktlielie 60niobilcher
sind in nachfolgenden scheiner in neuer Währung vorräthig:

stell-blieben Probemelk-
Regls er.

Monats-Extracte. .
Rechnungen über Getreide,

Vieh, Naturalien und Geldrech-

Schwarzvleh-
Schener- und Schlittboden-

Vle -'l‘abellen.
Wochenschliisse, nach Entwurf

des Landschafts-Directors Hrn.

Wochen-eitel-

» Rechnungen.

Ziegelei-Rechnungen.
Pabrlkatlons-Biicher. 55. 59a.b.

Kühn’sche Buehführungen in ganzen Sätzen sortirt, mit und ohne Brennerei-

Anfertigung aller Arten Bücher u. Formulare nach gegebenen Schema’s

H’ollpackpapier, blau, in verschiedenen Griissen. «
· Sack-Etiquetten zum Anhängen, Muster-deutet für Getreideproben mit

Zur Shorthornfrage. — Der Anbau der Nessel als Gespinnstpflanze —- Der Samenbau auf
Felde. —- Eine vortheihaste Methode der Reihenpflanzung der Weinreben. (2 Abb.)

-— Ueber erfolgreiche Vertilgung der Feldniäufe. — Krieg gegen Schildläuse. —- Malz-
weimaliges Melken.

Dobbin’sche Egge. (2 Abb.) —- Vademeeiim des S irthschaftspraktikanten. (Rec.) —
Chemische Briefe. (Ree.) —- Der Hopfen. (Rec.) — Verjeichniß der neuen Erscheinungen

Julius steter-ils & Cis-,
Schweidnitzer- u. Carlsstrassen-Ecke „zur Pechhütte“ u. Carlsstr. Nr. 6. 

Die GenerulTlgeiitur

thust Schwedt
befindet sich in Breslau Alexuiiderstraszc 9.

Ein noch sehr gnt erhaltener und im Be-
triebe befindlicher

Wie wenig wird über den Bortheilen der Dreschmaschinen mit Locomobile
der Mähemaschine oder« sagen wir jetzt besser der Eintemaschinen aller Art«
beachtet, daß doch «bei ihrer Anwendung unendlich viel verwüstet wird«
worauf unsere Arbeiter schadenftoh blicken« und dabei denken: »das war dpckz
früher nicht.“ Oder welcher «Art mag ein, sonst nicht ewöhnlich begabter
Landwirth rechnen, der uns einmal überzeugen wollte, das das Eompostsam.
meln, Bearbeiten und Fuhren zu theuer komme. Oder ein Anderer, der feine
ausgelesenen, großen Kartoffeln verkauft und verfährt für Mk. 2, 30 Pf. unb
kleine Kartoffeln tauft unb holt für Mk. 1 70 Pf» um diese zu „verbrennen“.
Oder ein Dritter, der sich so rasch zum Bau einer Brennerei entschlossen, unb
eben so rasch sich entschließt, bei diesen Preisen«dieselbe zuzuschließen, weil er
nicht «an sein Geld kommt, und« doch braucht sein Acker den Dünger so noth-
wendig — hat er die Brennerei gebaut, um Geld zu verdienen?

« Doch selbst wo Facit und praktisches Ergebniß gleich richtig sind, entbehren
wir gar oft den klingenden Lohn unserer Ealculation, und zwar bei Aug-
tausch unserer Futtermittel nach theoretisch und praktisch richtigen Grundsätzen
Zcherinnere statt jeder Auseinandersetzung beispielsweise an den Anlauf von
lais in 5Llustuusch gegen Hafer als Pferdefutter. Wir würden bei wieder-

kehrenden ähnlichen Eonjuncturen mit Freuden wieder Mais an die ferde
füttern. Aber —- den Ueberschuß an Geld, den unsere Berechnung in ichere
Aussicht stellte, werden wir wieder theilweise vermissen. So geht es uns
ebenso oft beim Anlauf von Düngemitteln. ir haben es nun einmal mit
Z vielen Factoren zu thun, die wir nicht mit in den Ansatz bringen können,
aher machen wir oft die Erfahrung: Das Geld, welches ich nicht ausgebe. ist

mehr werth als die gleiche Summe, die ich noch so rationell umsetze. Ein
altes Sprichwort sagt: ,,Kotnmt’s zum Kaufen -— kommt’s zum Darben.«

Ein Haupttrumpf unserer ,,Rechenmeister« ist immer der: »Fort mit dem,
was nichts einbringt, der Landwirth soll keine Liebhabereientrei en.« —Nun,
ein gewissenhafter Munn wird den Gang seiner Wirthschast, so gut er kann,
auch berechnen; er wird auch die Grenzen wissen, wo die kostspieligen Lieb-
habereien anfangen, und wird ein Stückchen vor dieser Grenze stillhalten.
Aber wenn wir Landwirthe unseren Beruf und unsere Wirthschaften sollen
lieb haben, so gönne man uns auch unsere kleinen Liebhabereien und degra-
dire uns nicht zu Rechenknechten. Wenn wir Landwirthe nach der Regula-
detri wirthschaften könnten, so wäre unser Beruf eben so leicht als er in
Wirklichkeit schwer ist. B. T.
 

Ueber neuere Verwendung des Düngergips
Der Düngergips über dessen Verwendbarkeit zur Blattdüngung für Klee

und Hülsenfruchte jeder Landwirth unterrichtet sein dürfte, ist neuerdings als
Beimischung zum animalischen Dünger in Ställen und auf der Düngerstäite
mit so überraschenden Erfolgen angewendet worden- daß er die größte Beach-
tung jedes rationellen Landwirths verdient.

Die Vermehrung und Erhaltung des Düngers ist für viele Landwirthe
Gegenstand großer Sorge. Die künstlichen Düngmittel sind theuer und ent-
sprechen im Erfolge wegen ihrer eringen Nachhaltigkeit selten den aufgewen-
deten Kosten, stehen daher in a en Fällen dem Stalldünger bedeutend nach.
Die Vermehrung und Verbesserung des Letzteren wurde vielfach Gegenstand
von Versuchen, namentlich auf landwirthschaftlichen Versuchs-Stationen und
durch landwirthschaftliche Vereine, welche ergaben, daß durch Anwendung des
Gips als Beimischung zum Dünger sowohl in den Ställen wie auf der
Düngerstätte dem Ziele nahe gekommen wurde. Bekannt ist, daß bei der all-
mäligen Zersetzung des Düngers das sich entwickelnde kohlensaure Ammoniak
sich leicht verflüchtigt; dieser kostbare Düngstoff ist dem Landwirth verloren,
wenn er in die Atmosphäre übergeht, und zielten die Versuche darauf hin,
der Verflüchtigung vorzubeugen. Der Schwefelsäuregehalt des auf den Dünger
gestreuten Gipses bindet das flüchtige Ammoniak, verwandelt sich in das nicht
flüchtige schwefelsaure Ammoniak und bleibt dem Dün er erhalten; der Kalt-
gehalt des Gipses bindet die Kohlensäure des kohlenfauren Ammoniaks und
verwandelt sich in kohlensauren Kalk. Durch diesen einfachen chemischen Prozeß
wird die Güte des Düngers in hohem Grade vermehrt. Die Kosten sind nicht
hoch, die Anwendung in der angedeuteten Weise verursacht wenig Mühe und
der Gips ist dein Vieh durchaus nicht schädlich.
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 Ferner

Fowler’sche «

stiegsulocomotlvu 5 
zum Betrieb von Dampfdresch- ,

. maschinen und Transport von ««
Lasten liefern

John Fowler & Co.
Magdeburg.
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« Wollfuckleimvund
fertige Wollkoffer, Raps- nnd Wagen-
Platten, sowie alle Arten Säcke empf. billigst

Scheye bar-ig-
Caklsftmftc, auch Schloß-Ohio 12. (188-0

Ein gebrauchter, gut erhaltener (192

Dumpfkessel,
VVU V« Nufo gebaut, 4l 2 Atinosphären Ueber-
druck geprüft, mit vollständiger Armatur, lst
zu verkaufen; Oberkessel 16l/2’ lang 3«Dur«cb-
messer, Unterkessel 18' lang, 21/2’ Durchmesser-
Näheres im Eomptoir Friedrich-Wilhelmsir. 65—

eDominiiim Knltwnffer bei Vorder-
herbe fucht 50—60 Stück noch zucht-
fähige Rainbouillet-Mütter zu kaufen-
Ofserten mit Angabe des Preises wer-
den direct erbeten. (1266

Ruttentod
Gegen Ratten und Mäuse von absolut

tödtlicherBWclipekung2 um / Pf(Fs7«;-i««
1 ü e= .,ca.112 d. na-

lose 1 Kilo = 2 Mk»
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Gütekvekkthi — .SWLW her minberreu. —- Markiberichte. — Briefkasten: (,,Vollblut«.
Fütterung der Milchkuhe. —- Anekoidbaroineter. — Rußwurm’s Schrotmühle. — De-
tillirapvarat.) ——— Fragekasten. ——« Jnserate.

uilleton: Johann Georg Palitzsch, ein gelehrter Bauer. ,
Zliegende Blätter für den Landwirth: Stadt iigd Land. (2 Abb.)

Diese Nummer enthalt« unter andern Annoncen auch folgende
Eoncurs-Ausfchreibungen offener6Däenstesstellem 81

6 Wirthschiists-Jns eetoren ernte ter, 3 Wirthschufter 1 ahnungs-
garen 2 Wien-schußs- leben. '1 Wirt Matter 1 Detoncm, 2 Übrtner, mehrere
c ente, 3 a er, 2 Schweizer 1 I ger 1
Mschtnish 1 rettschneider, I Zuckersuüriksudiuuuuu
Es: Pränumerationen werden fortwährend an enommen bei der Adk

ministration der ,,Wietter Lundwirthschnstlicheti Ze tung« in Wien, I.,
Dsniitiieutierbustei 5. Pränumerationspreis vierteljährlich 2 fl. (4 Mark 25 Pf.)

Grobenumniern gratis nnd franco.)

rennmetfter, 2 Wirthschufterinnem -

grofze Rupsiiluuem
ä. 71/2, 81/3, 9, 10, 101/2 unb 12 *Dll.,

Säcke ä 2 Pfund a 1 um.

M. Buschhorn
Schmiedebriitke 10.

Zehn bis zwölf Stück

Holländerlreuzungs-
Kalben,

1V2 bis 2 Jahr alt, gut gezogen und«von den
besten Milchkühen abstammend, sind preiswürdig
zu verlaufen. « («1272

Sczhrbitz, Post Ezernitz, den 15. Mai 1878. ßanaer, Rittergutsbesiher.

100 Liter 94 bis 95 proeentigen feinen Sprit
liefernd, ist sofort billig zu verkaufen bei

(E. Liebrecht
in Creuzburg, Oberschlesien.

Ein iinuerheirutheter, gebildeter und
erfahrener 1221

Landwirth,
welcher auch volnisch spricht, findet dauernde
Stellung als erster Wirthschafts-Assistent vom
l. Juli cr. ab auf dem Dom. Bunten! pr.
Zduny. Gehalt 450 Mrk. Persönliche Vor-

 

 stellung erwünscht. g
.

Sprit-Dcstkllik-Asspumt 95.42.3.“ = 20 Mi· 0. stät-»
mit 2 Colonnen und 3 Becken stundlich circa ßöwemuhuthete.

*) Anerkennungen über die vorzügliche

Wirkung haben der Expedition dieser Zeitung
vorgelegen.

Ein Oelonomie Verwalka
Sachse, 231xgsszahn gebild» militakfk., mit seir
guten Zeugm en, gesund, kräftig u. sich keiner
Arbeit scheuend, sucht baldige tellung umsr
D— I- 267 durch »Invulidendunt« Leu-zis-
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Druck u. Verlag von W. (B. Korn in Breslaus 


